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Dieſer alte, immer neue Sang der Engel klingt in unſere Weihnachtsglocken Weih
nachten, das Feſt der Liebe und Verſöhnung. Deutſchland, unſer Vaterland begeht es
ſchon zum ſiebenten Male in den Ketten von Verſailles Und immer noch iſt dieſes
deutſche Volk uneinig und zerriſſen in ſich. Jmmer noch kämpft der Deutſche gegen den
Deutſchen! Jmmer noch wütet Haß und Zwietracht, Neid und Habſucht!

Jſt uns allen der Glaube an die Himmelsbotſchaft verloren gegangen? Sind wir
Deutſchen unfähig geworden zum höchſten Gebot, zur Liebe Glaube, Liebe, Hoffnung,
aber die Liebe iſt die größte unter ihnen

Aeußerer Frieden? Völkerverſöhnung? Wer kann noch an einen allgemeinen Völker
frieden glauben, ſolange eines der tüchtigſten und ehrlichſten Völker geknechtet am Boden

liegt. Wo bleibt die Erfüllung der uns feierlichſt zugeſicherten Verſprechungen Wo bleibt
die Räumung der widerrechtlich beſetzten Gebieter Wir Wehrwölfe wiſſen, daß dieſer
Friede nur geſichert werden kann durch Macht, durch die Durchſetzung unſerer Forderung,

daß Deutſchland von allen Staaten als gleichberechtigtes Volk Europas anerkannt wird
micht als ein Volk der Sklaven und Knechte. Und weil uns die Liebe am Weihnachts
tage als das höchſte Gebot erſcheint, weil wir unſer Vaterland mit warmen Herzen lieben,
ob es uns Glück oder Unglück ſchenkt, darum müſſen wir feind ſein allen denjenigen, die
dieſes unſer teuerſtes Gut angreifen und beſchimpfen. Uns iſt Vaterland mehr als ein
ſtoter Begriff, uns iſt es die große Familie, die alle Deutſchen verbindet, und ein Schuft

iſt, der Angriffe gegen ſeine Familie, gegen ſeinen Namen nicht mit aller Macht abwehrt.
Und nur aus dieſer Liebe heraus lernten wir das Haſſen.

Denkt darum an dieſem Tage häuslicher, trauter Gemeinſchaft auch an die große
Familie, das deutſche Volk, das ihr lieben ſollt aus ganzem Herzen. Die Liebe allein
gibt uns den Glauben, den Glauben auch in tiefſtem Unglück an eine beſſere Zukunft.
Denkt an die abgetretenen Gebiete denkt an unſere Brüder in Oſt und in Weſt, die auf
uns vertrauen und die mit uns wieder vereinigt ſein wollen als Deutſche im deutſchen
Staate. Beſinnt euch aber auch an dieſen Tage auch an die Liebe und auf den Glauben
an Deutſchlands endliche Geſundung. Jm tieſſten Innern aufgewühlt, ſo bieten wir ein
Bild der größten Zerriſſenheit.

Und Friede auf Erden und den Menſchen ein Wohlgefallen?
Wann wird unſerm deutſchen Volk der innere Frieden beſchieden ſein? Schon zeigt

ſich eine Beſinnung zum beſſeren Schon wächſt der Gedanke der großen Familie, der
Begriff des Vaterlandes in allen Volksſchichten. Auch die Gruppen, die vor wenigen

Friede auf Erden?“
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Jahren nur noch ein Wort kannten, das Wort von der IJnternationale, ſie ſingen hente
mit uns: Deutſchland, Deutſchland über alles. Und auch dieſe lange Zeit ſo irrege keiteten
Volksſchichten fangen an, etwas zu verſpüren von der Heiligkeit des Schillerwortes

„Ans Vaterland, ans teure, ſchließ dich an,
das halte feſt mit deinem ganzen Herzen.“

In dieſer Liebe zum Vaterland allein können ſich alle Volksſchichten finden. Dieſe
Liebe allein kann das Wort vom Frieden auf Erden im deutſchen Volke wahr machen
Noch immer verſuchen gewiſſenloſe Parteibonzen, herrſchſüchtige und volksfremde Elemente

die nie etwas vom Segen des Chriſtuswortes verſpürt haben, alle Leidenſchaften gegen
einander auszuſpielen. Wir wiſſen, daß hart und mühſam unſer Weg iſt. Einmal wird
unſere Jdee ſiegen, unſere Hoffnung wahr werden von der Schickſalsverbundenheit aller
deutſchen Stämme und aller deutſchen Brüder. Noch trennt uns heute der Standes
unterſchied, noch trennen die materiellen Sorgen die einzelnen Berufsſchichten voneinander
Arbeitgeber und Arbeitnehmer, oft einer dem andern todfeind! Und doch müßten beide
wiſſen, daß nur im Zuſammengehen, im gegenſeitigen Verſtehen auch der innere Friede
wahr werden kann. Und du, Arbeitgeber, der du die Verantwortung trägſt für das Glück
und die Zufriedenheit ſo vieler Deutſcher, beſinne dich heute am Weihnachtstage, ob du
immer deine ſozialen Pflichten erfüllt haſt. Und du, Arbeitnehmer, der du aufgehetzt biſt
gegen deinen Brotgeber, haſt du immer daran gedacht, daß deine Forderungen erſüllbar
ſind? Haſt du dir einmal ehrlich klargemacht, was für Laſten ein unwürdiger Vertrag
uns auferlegt hat, unter dem du nicht allein, ſondern alle Volkskreiſe leiden müſſen

GVolksgemeinſchaft, ſoziales Verſtändnis aller Berufsſchichten zueinander und
voneinander, ehrliche Achtung vor dem Wollen des andern, das ſeien eure Gedanken,
wenn ihr in ſtiller und heiliger Nacht einen Rückblick über die vergangenen Jahre haltet.
Wir aber, wir Wehrwolfkameraden, von denen ein großer Teil viermal die Weihnacht in
Feindesland erlebte, wir wollen dafür ſorgen, daß die alte Feldtameradſchaft, die große
nationale und ſoziale Volksgemeinſchaſt wieder wahr wird. Wir wollen uns beſinnen auf
dieſe Forderung, die wir an alle Volksteile ſtellen Nicht Verachtung des andern Geſinnung,
nicht Geringſchähung unſerer deutſchen Schweſtern und Brüder, ſondern ein würdiges Ver

ſtehen ſeines Denkens, ſeiner Not und ſeiner Leiden, das ſei unſer bölkiſches Wollen. Dann
allein werden wir die deutſche Volksgemeinſchaft heranbilden in der uns eines einigt: Die
Liebe zum Vaterland und die Liebe zu unſerm deutſchen Volk. Und dann wird auch in
deutſchen Landen der innere Frieden einziehen!

Friede auf Erden und den Menſchen ein Wohlgefallen. v



Vaterland.
Aus den Kreiſen unſerer internationalen Gönner klang

vor längerer Zeit auch einmal ein ehrliches Wort zu uns:
„Jch kenne kein Vaterland, das Deutſchland heißt.“ Solches
Bekenntnis iſt weit anſtändiger, als gelegentlich nationale
Töne anzuſchlagen, von denen das Herz ja doch nichts weiß.
Und jenem Jnternationalen iſt es perſönlich nicht zu verübeln,
daß er für Deutſchland nichts empfindet. Würde er als
Jude ſich zum deutſchen Gedanken bekennen, wäre es eitel
Heuchelei, wie ſchon die Wortverbindung „nationaldeutſche
Juden“ ein Jrrſinn iſt.

Daß aber ſoviel Juden national auftreten, beweiſt ihre
Angſt vor dem Begriff „Vaterland“ und damit den Zauber,
den dieſer Begriff auszuüben imſtande iſt. Was aber iſt
das Vaterland? Es gibt Ringende und Suchende genug
in unſerem Volke, die dem internationalen Bann entrinnen
möchten und es nicht vermögen, weil ihnen das Vaterland
ſeeliſch verloren ging. So klingt es bei aller Verbitterung
wie ein Wehlaut ſchmerzlicher Sehnſucht durch die Worte
des jungen Berliner Arbeiters: „Was iſt Vaterland Mein
Vater hat kein Land.“

Wie der Rieſe Antävs in der griechiſchen Sage nur
dadurch bezwungen werden konnte, daß ihn Herakles von
dem Boden der Mutter Erde in die Höhe riß, ſo haben
viele von uns Großſtädtern die innige, leibhaftige Fühlung
mit dem Vaterlande verloren. Aber es iſt ſchon ein Zurück
taſten zu beobachten, allüberall dort, wo Laubenkolonien dasſteinerne Meer der Häuſer durchbrechen oder umſäumen.

Wer wieder mit der heimatlichen Scholle in Berührung kommt
und ſich mit ihr durch ſeine Arbeit verbindet, dem geht mit der
Freude am eignen Land wieder ein Ahnen vom Vaterlande auf.

Freilich erſchöpft ſich der Begriff „Vaterland“ keineswegs
mit irgend einem großen oder kleinen Anteil des Vaters an
der Heimaterde. Wer das Vaterland erfaſſen und lieben
lernen will, der muß es in Wirklichkeit oder mindeſtens im
Geiſte durchwandern. Junge Kameraden aus Stadt und
Land, beſonders aus der großen Stadt, kommt mit zur
Reiſe mit dem allerſchnellſten und ſicherſten Beförderungs
mittel, dem Gedanken.

Als Vaterlandsſucher ſtehen wir auf einer Höhe des
Thüringer Waldes. Da grüßt die Wartburg zu uns herüber.
Der Abendſonne goldener Schein läßt das Kreuz auf der
Burg hell erglänzen. Und nun die Herzen auf! Wie aus
fernen Welten klingt es zu uns herüber, nicht erfüllungs
bereit, ſondern ſtark und trotzig: „Und wenn die Welt voll
Teufel wär!“ Die Dämmerung ſinkt hernieder. Die letzten
Sonnenſtrahlen ſpielen um die Mauern. Doch nein, das
ſind ja nicht mehr die Mauern aus totem Geſtein. Jn
dreifachem Ringe re Ritter und Knappen die alte
Landgrafenburg. Seht, ſo ſpricht die Wartburg zu unsvon unſeren Stern

Der Blick richtet ſich gen Norden. Wieder fliegen die
Raben um Kaiſer Rorbarts Berg, den Kyffhäuſer. Aber
lebendig wird er wieder und reißt uns mit ſich, der un
erſchütterliche Glaube der Ahnen an das Wiedererſtehen
deutſcher Macht und deutſcher Kaiſerherrlichkeit. Und vom
Vaterlande redet auch das kleine Städtchen Frankenhauſen.
Franken, Germanen, haben es gebaut und mit Schwert und
Pflug dies Land als eigen erworben. Deutſche Jugend,
merke dir immer beim Wandern die Ortsnamen! Dann
wird dir auch das kleinſte Dörfchen lieb, wenn du weißt,was ſein Name dir ſagt, daß deine Ahnen die erſten Siedler

waren. Heim und Haus, Tal und Berg, Wieſe und Wald
und Au und Burg, all überall dort, wo dieſe Worte im
Ortsnamen vorkommen, iſt unſerer Väter Land.

Durch Goslar und Hildesheim ritten die Sachſenkaiſer.
Und die alten Häuſer wiſſen noch heute dem, der hören kann,allerlei zu erzählen von Fahrten nach dem verzeh renden Süden,
von harten Kämpfen im Norden und auch davon, wie der
Väter Fleiß Sumpf und Wald urbar machte, damit wir
jetzt die Früchte ſolcher Arbeit ernten können.

Bismarck.
Für das nationale Gefühl ſind Landabtretungen unter Um

tänden leichter zu ertragen als die Unterwerfung der Souveränität
eines Landes innerhalb ſeiner eigenen Grenzen unter fremde Kontrollebeiſpielsweife Stipulationen, daß feſte Plahe geſchleift und die

Berechtigung in deren Umgebung zu bauen, von fremder Kontrolle
abhängig gemacht werden ſoll, find ſtets mit der Verletzung des
Nationalgefühls des konkrollierten Landes verbunden. (21. 10. 1870.)

Raſch ſind wir im deutſchen Süden. Nürnbergs Türme
und die Hohenzollernburg, Hans Sachſens Meiſterſang und
Peter Viſchers Kunſt, auch das gehört zum Vaterlande.
Von hier kamen auch die Burggrafen nach der Mark
Brandenburg, die ſich vor allem unter ihrer Führung aus
des heiligen römiſchen Reiches Streuſandbüchſe zu einem
Meiſterſtück deutſchen Fleißes verwandelte. Du heimat-
ſuchender deutſcher Junge, dein iſt das alles, weil es deutſch
iſt, wie du ſelbſt. Und hören wir auch in Straßburg jetzt
welſche Laute, das alte Münſter zeigt uns in ſeiner Größe,
die des Gezwergs in den Gaſſen ſpottet, daß auch hier
Deutſchland war und iſt und ſein wird.

Warum ſingen wir Binnenländer, auch wenn wir ſelbſt
den Rhein nie ſahen, ſo gern ein Lied vom deutſchen Rhein
Ein Fluß iſt es, wie es auf Erden ſo manche gibt. Aber
uns kann jede ſeiner Wellen ein Lied erzählen aus unſeres
Volkes großer Geſchichte. Hören wir zu, muß es uns bang
ums Herz werden. „Was du ererbt von deinen Vätern haſt,
erwirb es, um es zu beſitzen!“ Und wir? Hätten wir kein
Vaterland, dann würde uns nicht brennende Scham über
fallen. Doch da, über der alten Kaiſerpfalz bei Caub, zeigt
uns Blüchers Geiſt den Weg. Und wenn wir wieder über
den Rhein ziehen, heimwärts, dann iſt er nicht nur wieder
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Gedenktage.
Beginn der Friedensverhandlungen in Breſt
Litowsk.
General v. Emmich, der Sieger von Lüttich,
in Hannover geſtorben.
Der deutſche Heerführer Herzog Albrecht von
Würtemberg in Wien geboren.
W den Weihnachtstagen erreichen deutſche
Truppen bei der Verfolgung der Orientarmee
die griechiſche Grenze
Der Dichter Ernſt Moritz Arndt in Schoritz
auf Rügen geboren.
Der Altertumsforſcher Heinrich Schliemann
in Neapel geſtorben.

1917. 22. 12.

1915: 22. 12.

1865. 23. 12.

1915:

1769:

1890:

1916: 27. 12. Vollſtändiger Sieg der verbündeten Truppen
über die Rumänen bei Rimnic-Sarat. Er
oberung von Rimnie-Sarat.

1812: 30 12. Abſchluß der Konvention zu Tauroggen.
1819: 30. 13. en Dichter Theodor Fontane in Neuruppin

geboren.
1916: 30. 12. Ablehnung des deutſchen Friedensangebotes

durch die Ententemächte.

1915 Neujahrsſchlacht in Oſtgalizien und in der
Bukowina

1916: Kämpfe an der Dünafront.
1917: 28. bis 30. Kämpfe nördlich von Jeruſalem.

Weihnachten im Felde, auf der heißumftrittenen
Combreshöhe und Woevre-Ebene.

Von Hermann Herwig Würzburg, ehem. Kgl. bay. 8. Jnf.Rgt. Metz.

Es naht wiederum das Feſt, an dem man zurückdenkt
an ſeine Jugendzeit, an die Zeit, die man erlebte, draußenW feindlichen Feuer, wo man kämpfte gegen die, die jetzt

unſere Bedrücker ſind. Weihnachten!
Weihnachten, das Feſt der Kinder, das Feſt der Freude

und des Friedens doch wo ſoll man die letzten zwei
ſuchen

Ich will berichten, von dem Weihnachtsfeſte meines ehe
maligen ſtolzen 8. Jnf Regimentes Metz, das ſich auf den
einſtigen Rebenhügeln der Combreshöhe und der Woevre
Ebene Frankreichs eingebuddelt hatte, um trotzige Wacht zu
halten, gegen den Einmarſch der haßerfüllten Feinde, gegen
Elſaß und Lothringen, gegen das Bollwerk Deutſchlands
im Weſten, Metz.

Sechzig Meter lagen wir, wochenlang auf der Höhe, der
Combreshöhe, Frankreichs Söhnen, bei oft ſehr aufreibendem

und bei vielen bitteren Verluſten, gegenüberl
onntage und Alltage vergingen, bei Ausübung der eiſernen

Pflicht, ſchützend dem Vaterlande gegenüber.
Der Weihnachtsabend-nahte, die Gedanken waren gerichtet

zur Heimat, von wo aus auch ſo mancher zu uns hinaus
in den Schützengraben gelenkt war. Der Abend brach
an, die weiße Schneedecke lag über der ganzen WoevreEbene

und nur die Linien ſkizzierten ſich von Freund und Feind
durch die vielen zwei und drei Meter tiefen ſchwarzſehend
geſchaufelten Schützen und Zugang gräben, in denen vei
Einbruch der Na die rauchenden Kamine der tiefeingebauten
Unterſtände, in en die Ablöſungs- Mannſchaften hauſten,
ſich hervorhoben.

Unvergeßlich wird mir und all meinen Getreuen, die
noch da und dort leben, der 24. Dezember 1914 ſein, wo
ich abends um 5 Uhr, als Zugführer den Befehl bekam,
mit meinen Leuten die vorderſte Grabenſtellung zu beſetzen.
Noch in der Reſerve Stellung wurde den Leuten die Abend
koſt und der Frühkaffee, ſowie Brot für den Morgen und
den kommenden Tag verteilt, da ja die Beſetzung immer
24 Stunden dauerte, und von den vorderſten Linien in die
zweite Stellung, während des Tages infolge des dauernden
feindlichen Infanteriefeuers keinerlei Verkehr ſtattfand. Die
Feldküche, die ebenfalls nur bei Einbruch der Dunkelheit
anfuhr, brachte noch für die vorderſte Grabenſtellung einen
Chriſtbaum mit, und viele Pakete und Päckchen ſowie Briefeund Karten, von den fernen Lieben, die ſtill und ruhig in

der Heimat ſchlafen konnten, denn ihre Söhne, ſie boten
ſcharfe Wacht, bis weit hinaus über Deutſchlands ſchwarz
weißrote Grenzfähle. Nach eingehender Beſprechung der
Kampfeslage, Verteilung der Horch- und Maſchinengewehr
poſten uſw., krochen wir nun Mann für Mann vor, in den
Graben, um die, 24 Stunden dort harrenden Kameraden,die leider auch manchen notdürftig verbundenen verwundeten

Kameraden hatten, abzulöſen.

Kalt war die Nacht und helleuchtender Abendhimmel
Keine Weihnachtsglocken läuteten und keinen hellerleuchteten
Weihnachtsbaum ſahen wir im warmen Zimmer, wie einſt!
und doch war es Weihnachtsabend. Deutſchlands Söhne
ſtanden lauernd mit entſpanntem Gewehr, in kalter Nacht,
im hartgefrorenen Schützengraben auf treuer Wacht. Da
und dort brachen Gewehrſchüſſe der Grabenbeſetzung.
In den Unterſtänden öffnete man die angekommenen Pakete
und Briefe und freute ſich des heimatlichen Gedenkens.
Doch auch ſo mancher ſaß ſinnend und traurig an dem
Schützengrabenofen, auf dem Kaffee und Kartoffeln zur Feier
des Abends gekocht wurden, und dachte zurück an die Heimat
und an frühere Jahre, wo auch er noch Angehörige hatte.

Gegen 10 Uhr abends ſchwächte ſich das feindliche Feuer
ab und man merkte, daß auch der Feind weiß, daß der
Weinachtsabend einzog. Meine Leute kamen zu mir und
baten mich, den brennenden Weihnachtsbaum hoch oben am
Rande des Schützengrabens aufzupflanzen, doch ich wehrte,
wenn auch mit ſchwerem Herzen, dem Vorhaben ab, denn
ich wollte vorerſt nicht die abflauende Feuertätigkeit. durch

das Aufſtellen des Chriſtbaumes wiederum verſtärken und
dabei Verluſte hervorrufen. Um 11 Uhr nachts war in
beiden Linien heilige Stille eingetreten. Jetzt gab ich den
vielen Bitten Gehör und ließ die heimatlichen Kerzen unſeres
Weihnachtsbaumes anzünden, der dann hoch oben des
Schützengrabens aufgeſtellt wurde, kein Schuß fiel,
feierliche Ruhe auf beiden Linien. Das alte Der
Weihnachtslied erklanga, und bald ſahen wir auf unſerer
Linie flammende Weihnachtsbaume, die die deutſche Linie

kennzeichneten.

deutſch geworden, ſondern unſer, jedem einzelnen von uns
zu eigen.

Was kann uns die See, was kann uns Hamburg vom
Vaterlande erzählen Als im Mittelalter das Reich zerriſſen
und ohnmächtig war, ſchloſſen ſich die Bürger in den Städten
zur wehrhaften deutſchen Hanſa zuſammen. Vom Stahlhof
in London bis Riga reichte ihre Macht. Aus ſolchen An
fängen erwuchs unſer größter Welthafen. Soeben verläßt
ihn ein Schiff unter heimatlicher Flagge. Ein Stück Vater
land, deutſcher Boden iſt es, wenn im fernen Lande ein
heimatkrankes deutſches Menſchenkind ihn betritt. Und nun
ſchaut her! An der Welle haſt du gearbeitet, dort am
Keſſel die Niete ſchlugſt du ein, du Berliner Arbeiterjunge,
und du, Oberlandlerbub, fällteſt den Baum, deſſen Holz
hier Verwendung fand. So habt ihr ſelbſt dies StückVaterland geſchaffen, das jetzt als eimelgeeß hinausgeht.

Und in gleicher Weiſe haben eure Väter für euch gearbeitet.
Und wenn ihr noch mehr wiſſen wollt, dann wandertein klein Stücklein noch ins Land hinein. Die Fahnen ſenken

ſich. Durch den ſtillen Wald geiſtert es wie dumpfer
Trommelwirbel der Trauer. Wir ſtehen an Bismarcks Grab.
Weißt du nun, du deutſcher Arbeiter aus der großen Stadt,
was Vaterland iſt? Deine Augen blitzen. In ihnen leuchtet
ein Schwur. Und wie ein Jubelruf tönt es aus deinem
erlöſten Herzen im heiligen Gelöbnis: „Vaterland!“

Deiner Väter Land iſt auch der Oſten. Seht ihr ſie
reiten in den wallenden, weißen Mänteln mit dem ſchwarzenKreuze, des deutſchen Ordens Gewaffnete? Und hinter ihnen

zieht der deutſche Bauer und der deutſche Kauſmann. Noch
ſteht die Marienburg. Aber drüben im alten Thorn und
in Gneſen iſt der Pole ein Herr geworden. Unter ſeiner
Wirtſchaft verſandet die Weichſel, verludern die ehgmals ſo
fruchtbaren Fluren, geht Oberſchleſiens blühende Induſtrie
zugrunde. Und deine Väter und deine Brüder trieb man
aus dieſer ihrer Heimat. Holſt du es wieder Wir alle
wollen dabei ſein, wenn der weiße Adler Polens ſinkt und
Schwarzweißrot auch von Poſens Kaiſerſchloſſe als vater
ländiſch Banner weht.

Von Moſel und Rhein und dem Wasgenwalde bis zum
Baltenland, von König Laurins Roſengarten und der Berner
Klauſe bis zum Nordmeer, das ganze Deutſchland ſoll es
ſein, wie es Ernſt Morih Arndt beſt ſingt. Ungefähr am
Ausgangspunkt unſerer Wanderung wollen wir ſie beſchließen,
und zwar in Weimar. „Ans Vaterland, ans teure, ſchließdich an! Das halte feſt mit deinem ganzen Herzen! Da ſind
die ſtarken Wurzeln deiner Kraft.“ Damit ſind in uns alle

guten Geiſter deutſcher Vergangenheit vereint. Dem Vaterlande Wethen wir uns alle, Verderben zu bringen denen,

die es verhöhnen. Fällt aber einer von uns im Kampfe,
dann ſei als ſein Vermächtnis an die Lebenden ſein letztes

Wort: „Vaterland!“ Erich Hammer.
Der als Kriegsfreiwillige dienende Opernſänger Sch.

ſtellte ſich dann nach Beendung des Weihnachtsl liedes auf
den Schützengraben und ſang mit ſchmetternder Stimme in
die ruhige Nacht hinaus das Lied Nach der Heimot möchtich wieder Darauf hörten wir von der gegenüber
liegenden feindlichen Linie laut erſchallend das Heimatlied
Frankreichs, die „Marſeillaiſe“ und „Vive La Francel“
Still und ruhig war die Weihnachtsnacht, der erſte und
zweite Weihnachtsfeiertag, ohne Verluſte, bis zum 26. 12.
abends 5 Uhr, wo ſelbſt die franzöſiſche Artillerie und Jn
fanterie mit gewaltige Feuerüberfall unſere Linien und das
rückliegende Gelände bedeckten, was leider ſchwere Verluſte
hervorrief, und manche trauernde Mutter, ehemalige Braut
und Frau, gerade jetzt, in der ſo bewegten Zeit daran denken

läßt, am Weihnachtsabend.

Abgelöſt wurden wir am 29. 12. vormittags 4 Uhr nach
ſchweren Verluſten, dabei unſer Bataillons Kommandeur
Major K. und der Bataillons Adjutant Leutnant B., durch
9.7130. Müde und abgeſpannt, beſchmiert mit Lehm,
durch das eingetretene Tauwetter, ſammelten wir an dem,
einen Trümmerhaufen gleichenden Combres Bahnhof und
marſchierten 20 Kilometer zurück, über Wadonville, Buigne
ville, Harville, Labeville nach Latour, wo wir gegen 9 Uhr
morgens ankamen. Latour war ein kleines, ziemlich gut
erhaltenes Dörfchen mit wenig Unterkunftsmöglichkeit, da
noch viele Ziviliſten anweſend waren. Die Korporalſchaften und
Züge wurden in Scheunen und Ställen untergebracht, die
ſich bald unſere erprobten Krieger heimatlich eingerichtet
hatten, da wir ja unſere Ruheſtellung bis zum 2. 1., wennnicht vorher Alarm befohlen wird, einhalten konnten.

Jetzt hielten wir unſer „friedliches Weihnachtsfeſt.ſehr primitiven Unterkünfte waren bald mit Sehr

einem großen Chriſtbaum, Tiſchen und Bänken ausgeſtattet,
die noch eingelaufenen Liebesgaben mit Losnummern ver
ſehen, aufgelegt, und in den Hütten und Ställen verſammelten
ſich bald die KorporalſchaftsAngehörigen, gleich einer Familie
und feierten am 31. 12. auf 1. I. 15 beim Spielen einiger
Regiments Muſiker und beim Verteilen von Freibier, ge
ſpendeten Zigarren, Punſch und doppelter Menage das
Chriſtfeſt und zugleich die Jahreswende.

Unvergeßlich ſind mir und allen, die dieſe Zeilen leſen,
die es mitgemacht haben, dieſe würdigen Stunden, wo wir
noch einig und vereint Leid und Freud' teilten und im
Glauben für unſere Heimat, einem Großdentſchland kämpften
und ſtritten, dieſes Weihnachts feſt, nicht ahnend, daß der Parteien

Zank und Streit in der Heimat auf uns lauert, geſchürt vondenen, die wir vier Jahre lang vor allem Schweren bewahrten.

Mögen doch dieſe Zeilen einen Anlaß geben, an der
Arbeit ſich wieder zu finden, gerade an den kommenden
Tagen einig und treu zuſammen zu ſtehen, ſo wie einſt!
denn es gilt um unſere Heimat, es gilt um unſere Ehre
und um unſere Freiheit, für die wir alles opferten und
manchen teuren Blutstropfen vergoſſen haben. Drücket
den Dank euren Kämpfern dadurch aus, durch die kommenden
Tage wieder ein wahres „Friedensfeſt“ zu ſeiern, dann ſollen
alle die Entbehrungen, Strapazen und Verluſte nicht umſonſt
geweſen ſein.



Vaorherrſchaft erweckt

großen Bölkerbunde
en h Der geheime Staatsfeind.

Die kleine Schrift „Die Staatsfeindlichkeit der jüdiſchen
Lehre“ (Hammer-Verlag, Leipzig) bringt aus jüdiſchen
Schriften erſchöpfende Beweiſe für die Tatſache, daß das
Judentum bis heute in geheimer Feindſchaft gegen die nicht
jüdiſchen Staaten lebt und unermüdlich an deren Unter-
grabung und Zertrümmerung arbeitet. Die genannte Schrift
ſagt nach Aufführung ſehr ſeltſamer Schriſtſtücke: Aus alle
dem geht hervor, daß ſich das Judentum bis auf den heutigen
Tag durch eine unüberbrückbare Kluft von der übrigen Menſch
heit geſchieden fühlt durch eigenen Willen bzw. durch
ſeine NaturAnlage, wie durch ſein Geſetz. Das jüdiſche
Geſetz gibt dieſer Sachlage unverhohlen Ausdruck, es ſetzt
eine Scheidegrenze zwiſchen Juden und Nichtjuden und richtet
eine unverſöhnliche Feindſchaft zwiſchen ihnen auf. Es ver
bindet die Juden zu einem Kampfbunde, der ſeine Aufgabe
zunächſt in einer wirtſchaftlichen Ausplünderung der nicht
jüdiſchen Völker, im weiteren in deren Dienſtbarmachung
und, wenn es ſein kann: in deren völliger Vernichtung und
Ausrottung erblickt. Als Kampfmittel bedient ſich das Juden
tum dabei der Liſt und Täuſchung, des Truges in jeder
Form. So iſt das Judentum ein ausgeſprochener Feind
aller nichtjüdiſchen Völker und führt einen geheimen Krieg
gegen dieſe. Dadurch, daß dieſer Krieg nicht öffentlich an
geſagt wurde, kam er den nichtjüdiſchen Völkern bisher nicht
zum Bewußtſein umſoweniger als das Judentum durch
eine vollendete Heuchelei ſich den Anſchein der Wohlgeſinnt-
heit und Friedfertigkeit zu geben ſucht.

Da die ahnungsloſen Völker den jüdiſchen Verſicherungen
Glauben ſchenkten, haben ſie arglos die Juden in ihrer
Mitte aufgenommen und ihnen unbegrenztes Vertrauen ent
gegengebracht.

Sie haben ihnen die Bürgerrechte verliehen und alle
Stellungen in Staat und Geſellſchaft eingeräumt. Sie ahnten
nicht, daß ſie damit ihren Staat und ſich ſelbſt einem ver
ſchlagenen Feinde auslieferten. Denn der Jude benutzte die
ihm eingeräumten Vertrauensſtellungen, um unentwegt für
ſeinen Stamm und für den geheimen jüdiſchen Sonderſtaat
Vorteile zu ziehen. So wurde es ihm leicht, alle anderen
Völker zu überflügeln und für ſich eine beherrſchende Stellung
von nie geahnter Macht zu erſchleichen.

Heute herrſcht das heimlich verſchworene Judentum faſt
unumſchränkt in allen Kulturſtaaten der abendländiſchen
Welt. Nur Japan und China haben ſich ſeinem Macht-
bereich noch zu entziehen vermocht. Das Judentum hat die
Banken und Börſen wie den Großhandel in den Händen;
es verfügt über den verbreitetſten Teil der öffentlichen Preſſe
es gebietet über die Theater und Kinos und leitet ſchlechtweg
das öffentliche Leben. Es beherrſcht die aufgewiegelten
Arbeitermaſſen, indem es ihnen Hoffnungen auf Freiheit und

Anch in den Regierungen ſitzt es,
nachdem es die Fürſten entthronte oder allenfalls als
Marionetten auf ihrem Poſten ließ. Es beeinflußt in hohem

Bozen von heute
Es iſt immer noch das gleiche Bozen wie vor zehn Jahren

und früher. Immer noch die alte, winklige, maleriſche Stadt
und die wunderſchöne, herrliche Umgebung. Die Talfer
wälzt ſich genau noch ſo übermütig in ihrem ſteinigen Bett,
der Wind fächelt noch genau ſo lau und lind unſere Wangen,
die Trauben am St. Magdalener und am Guntſchna reifen
noch genau ſo üppig und ſüß und ſchwer, und die „Tränen“
der ſchönen Büßerin rinnen noch genau ſo golden, ſo pur
purn und verlockend und duftig aus der Kelter, wie früher.

Noch liegt der Obſtmarkt wie eine rieſige Farbenpalette
breit in der Sonne noch blühen und duften die prächtigen
Gärten und reifen die ſaftigen Früchte in Hülle und Fülle;
noch ſteht das alte „Batzenhäuſel“ rebenumrankt am gleichen
Fleck und des edlen Minneſängers ſteinerne Geſtalt mitten
im ſonnigen Walterplatz Noch immer erſtrahlen zu ge
eigneter Stunde der Dolomiten ſtolze Felstürme in über
irdiſch goldener Pracht, noch immer glüht des Felskönig
Laurin ſteinern Roſengärtlein purpurn in gleißendem Glanz
und Glimmer. Noch immer zwingt uns dieſer ganz unfaß
bare märchenhafte Dolomitenzauber zu ſtummer Bewunderung!
Noch krabbeln die Bergbahnen wie rieſige Käfer die reb
bedeckten, ſonnigen Berghänge hinauf und hinab, noch drängt
und ſchiebt ſich das liebe Publikum unter den kühlen „Lauben“
von Laden zu Laden, noch trinkt man im Ratskeller den
köſtlichen blumigen Tropfen, und ſchlürft in den Kolonnaden
vor der „Stadt Bozen“ den würzigen Wiener Kaffee mit
„Obers“. Noch ſchmauſt man die weltberühmten Wiener
Bäckereien, und knabbert mit Behagen das gute, knuſprige
Tiroler Weißbrot. Alles noch wie früher: Bozen, das liebe,
gaſtliche Bozen, iſt ganz wies es immer geweſen, aber Bozen
iſt doch anders geworden, ganz anders

Grade auch die chriſtlichen Kirchen und deren Lehren, nach
dem zahlreiche Juden ſich taufen ließen, ſich unter die chriſt
liche Geiſtlichkeit miſchten, um dort zugunſten des Judentums
zu wirken.

Wer in dieſen Erſcheinungen einen Sieg der Intelligenz
erblicken und von jüdiſcher Ueberlegenheit reden möchte, der
ſei erinnert, daß eine heimliche Verſchwörung gegenüber
offenen ehrlichen Leuten immer im Vorteil iſt zumal wenn
es Moral- Grundſätze befolgt, wie ſie im Talmud gelehrt
werden.

Die heutige Lage iſt geſchaffen worden durch eine Täuſchung
unerhörter Art. Die nichtjüdiſchen Staaten ſind bis heute
in dem Wahn erhalten, ſie hätten es im Judentum mit einer
ehrlichen Religions Gemeinſchaft zu tun, die den ernſten
Willen habe, ſich der beſtehenden Ordnung einzufügen und
die öffentlichen Geſetze anzuerkennen. Aus obigen Zeugniſſen
ergibt ſich, daß dieſe Möglichkeit ausgeſchloſſen iſt und daß
die nichtjüdiſchen Staaten einer falſchen Vorſpiegelung zum
Opfer fielen

Die Juden ſind nicht eine Religionsgemeinde, ſondern
eine durch heimliche Schwüre unlösbar feſt verkettete Ge
noſſenſchaft zur Erringung materieller Vorteile, zu völliger
Ausraubung und Unterjochung der nichtjüdiſchen Völker
ein Ziel, das ſie unter Verleugnung aller ſittlichen Pflichten
und durch ſchamloſen Mißbrauch des geſchenkten Vertrauens
in hohem Maß ſchon erreicht haben. Sie verdienen eher
den Namen einer Diebes- Geſellſchaft als den einer Religions
Gemeinde.

Wie die „friedliche Jngenieurmiſſion“
an der Ruhr gausſieht.

Der „beſchränkte Gebrauch“, den Frankreich im beſetzten
Ruhrgebiet von ſeinen Soldaten machen wollte, umfaßte
am 6. März 1923

5 Diviſionen mit 2 Generalkommandos,
75 Tanks,
Hunderte von Fahrzeugen.

Natürlich beſtand dieſe „friedliche Jngenieurmiſſion“ zu
einem erheblichen Teil auch aus farbigen Truppen.

Die Eisenerzlager
Deutschlands und Frankreichs
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Die liebe, alte, uralte deutſche Stadt! Wie ſchmerzt es,
zu ſehen, wie ſich der „Süden“ immer mehr und mehr vor
ſchiebt, ſich ſchon ſehr „breit“ gemacht hat! Alle Jn und
Auſſchriften italieniſch, Militär italieniſch, alle Behörden
italieniſch, die Stadtpolizei in ihrer operett nhaften Uniform
italieniſch. Ja, alles ganz begreiflich nach dem „großen Sieg.“

Faſt der ganze Handel iſt ſchon in welſchen Händen;
alle Banken italieniſch; es iſt erſchreckend für den Deutſchen,
wie ſehr ſchon der ſüdliche Typ vorherrſcht, wie es „wimmelt“
von geſchäftstüchtigen Jtalienern!

Am Allerſchmerzlichſten iſt es aber, zu hören, wie ſchon
die gute liebe, traute Tiroler Sprache verdrängt iſt! Wohl
wehren ſich die guten deutſchen Südtiroler zäh und verbiſſen,
aber was vützt es? Der Druck, der Zwang iſt zu gewaltig.
Es iſt aber vollends unbegreiflich, wie ſich auch noch deutſche
Reiſende bemühen, italieniſch zu ſprechen!l Und es
iſt gar nicht einmal uötig. Warum denn dem ehemaligen
treuen Bundesgenoſſen nachgeben?

Wenn hier jemand feſtbleiben kann, ſo iſt es der deutſche
Reiſende am meiſten. Nur der. Denn der hat keinerlei
Druck, offen oder verſteckt, durch und von den Behörden zu
fürchten. Ueberall, ſogar in Rom und Neapel, bekommt man
deutſche Auskunft, deutſche Antwort, Bedienung, Hotels und
dergl. Man muß nur darauf beſtehen. Nur ſtolz ſein auf
ſein Deutſchtum und ſeine Mutterſprache!

Trotz Verſailles! Nun erſt recht! Heute iſt der der
Gebildete, der deutſch ſpricht und ſich im Ausland, wo immer
nur möglich, ſich zu ſeinem Vaterlande treu bekennt. Wir
haben nicht nötig, unſer Deutſchland zu verleugnen.
Denken denn die Reiſenden, die ſogar im Brennerſchnellzug
in einem nichtsnutzigen italieniſchen Sprachſührer noch raſch
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Leinen u. Wäscheheaus

„Mißbrauch der Gewalt, Tat des offenkundigen Militarismus,
ohne Rechtsgrund. Es iſt ſchmählich, bei dieſer Gelegenheit einen
Vorwand zu einer ſtändigen Okkupation zu ſuchen

(Der Japaner Sen Katayama in Tokio, Ende März.)

Die ZJugendbewegung.
Die Stahlhelm Zeitung vom 14. Dezember 1924 bringt

einen ausgezeichneten Artikel von Dieter Cloes. In dieſem
heißt es am Schluß:

„Mit ſich ſelbſt im Sinne immer klareren Strebens und
mit den Problemen der Zeit im Sinne ihrer Löſung auf
dem Wege des Bekenntniſſes zu einer ſtarken völkiſchen Welt
anſchauung wird die nationale deutſche Jugendbewegung, der
die Zukunft ja doch zwangsläufig gehört, allerdings um ſo
eher fertig werden, je mehr die alte Generation die
Jungen ſich ſelbſt überlaſſen wird. Schwimmen
lernt nur, wer ſchwimmen muß, und wer ſich über Waſſer
hält, nur weil er am Ring und Strick des Lehrers hängt,
wird zeitlebens den Mut nicht aufbringen, mit ſtarken Armen
in die Weite zu rudern. Wehe vor allem dieſen Schwachen,
wenn einmal plötzlich die haltende Kraft des Vormundes
erlahmt! Nein, wer ſich des allgemeinen Gärungspro
zeſſes innerhalb der nationalen Bewegung bewußt iſt, wer
ein Gefühl hat für das Weſen unſerer Zeit und die fort
ſchreitende Wandlung der Anſchauungen in ihr hat, und wer
vor allem die große Bedeutung der Mitwirkung der Jugend
an dieſem Werden und Formen erkennt, der muß der natio
nalen deutſchen Jugendbewegung Armfreiheit und die Vor
bedingungen für freie und ungehemmte Kraftentfaltung
wünſchen: Nur ſo, in der Tat, wird ſie Klarheit und Tieſe
gewinnen, ſowie das Stadium jener Richtungsloſigkeit zu
überwinden vermögen, die man ihr oſt zum vorerſt noch
berechtigten Vorwurf macht.

Möchten doch alle Mitglieder des Stahl
helm dieſe ausgezeichneten Worte beherzigen
lernen, Worte ihrer eigenen Bundeszeitſchrift.
Möge der Bund der Frontſoldaten ſich im kommenden Jahre
auf ſeine eigentliche Aufgabe, die Sammlung aller Front
ſoldaten zu übernehmen, beſinnen und dieſe zu einem ent
ſcheidenden Machtfaktor ausgeſtalten. Und mögen die Stahl-
helmkameraden, die aus egoiſtiſchen, machtlüſternen Trieben
jugendliche Angehörige anderer Verbände zum Treubruch zu
verleiten ſuchten, an der Jahreswende an ihre Bruſt ſchlagen
mea culpa, mea maxima eulpa (meine Schuld, meine
große Schuld). Nicht Herrſchaftsgelüſte eines über den
anderen mögen uns leiten, ſondern die zielbewußte Erfüllung
unſerer Aufgaben. Wir Wehrwölfe, die wir unſeren Verband
im Sinne des alten wirklichen Frontgeiſtes auffaſſen, müſſen
im obigen Sinne ſelbſtändig arbeiten; wir ſind aber immer
zur Einigkeit und zum Zuſammengehen bereit!

Herausgeber und verantwortlicher Schriftleiter Fritz Kloppe. Ver
antwortlich für den Anzeigenteil Paul Oehring; für die Unter
haltungsbeilage Paul F. Berner. Schriftleitung Mittelſtraße 11/13.
Verlag und Druck Karras Koennecke, ſämtlich in Halle a. d. S.
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ihre „Bildung“ auffriſchen, oder ſich „extra zwei“ aneignen
wollen, denken denn dieſe Leutchen gar nicht, daß ſie ſich
und nicht nur ſich ſondern das ganze Deutſchtum bei
denen im Süden lächerlich machen Und auch damit, wenn
auch ohne es zu wollen, den ſo ſchwer bedrängten Süd
tirolern und anſäſſigen Jtaliendeutſchen in den Rücken fallen,
ſtatt ſie zu ſtützen Ueberlegen ſich denn dieſe guten Leute
gar nicht, daß ſie mit ihrer ſpießigen Gedankenloſigkeit nur
dem „friedlichen Durchdringen“ der neu eroberten“ Ge
biete Vorſchub leiſten und damit dem Jtaliener nur
nützen? Nennt doch Muſſolini mit großer Geſte unſer altes,
gut deutſches und urdeutſches Südtirol ſelbſtbewußt „ſeine“
Gebiete! Und auch an den ſtrengen Spracherlaß Salandras,
bezw. des Schulunterrichtes, ſet erinnertl Am letzten
Sonntag im September war in den „Neuitalieniſchen Ge
bieten“ Frontkämpfer und Nationalfeiertag; aus Süditalien
kamen ungeheure Maſſen ehemaliger Soldaten nach Bozen,
Brixen uſw. Sämtliche Geſchäfte mußten offen halten,
dafür aber am Tage vorher, alſo am Sonntag, ſchließen
Ja, die Italiener ſind brutal in ihren Zielen, zäh, zielbe
wußt, die wiſſen was ſie wollen, und ſie ſind von einem
rieſigen Nationalgefühl geleitet. Und das iſt für unſer
Deutſchtum ſchlimm!

Die Sprache iſt die natürliche Grenze der Völker und
Nationen. Wehe, wehe! wenn ſich die deutſche Sprache ver
drängen läßt! Die deutſche Sprache hier zu ſchützen, wo
immer es nur geht, iſt unſere heiligſte Pflicht! Und in
dieſem zähen, ſtillen Kampfe können gerade die deutſchen
„Jtalien Reiſenden“ viel, ja ſehr viel tun! Männer und
Frauen! Alle! Dann können ſie für das Deutſchtum ſogar
zum Segen werden. Dora ZantnerBuſch.

CHTSGABEN VO
gediegener Qualität, weiche praktischen Bedärfnissen entsprechen, dürften in diesem
Jahr wohl zu den begehrenswertesten gehören. Wir führen eine reichhaltige Auswahl 9
solcher Artikel und veranschaulichen dies durch unsere Schaufenster und durch eine W
Weihnachts-Ausstellung, deren zwanglose Besichtigung wir besonders empfehlen d
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Srößtes Lager
am Platze

fär jede Einrichtung nur mit
guten, soliden Werken zu alleräußersten Preisen.
Schreibtisch- Dhren, Rüchen- u. Wecker- Uhren,
Kuckucks-Uhren, Telephon- u. Wächter-Kontroll-
Uhren, Taschen-Uhren und Armband- Uhren von
Silber, Tula, Double, Gold, in gröhter Auswahl. Glas-

hütter Uhren von A. Lange Söhne
Auf jede Uhr leiste ich reelle Garantie

Gust. Vhlig, Halle d. S.,
Vhrmacher

Gegründet 1859.untere Leipzi gerstr.

Central Hotel, Dresden A.
Telephon Nr. 27030 Am Hauptbahnhof Ecke Pragerstvrasse

kFahnengrosstiekere l
on Halberstadt an1646

Familien Bier Restaurant
s

empfiehlt sich

Miettags un Abends DPiners und nach der
Karte x Gute Riitclke, gepftegte Biere u. WVeine

Hekert:

Jischbanner
S Schärpen1 W Fahnennägel

und Fahnen
genau e

zum Kleinkaliber Schiesssport!

Angenehmer Aufenthalt u. Treßpunkt in modernen behaglchen
Raumen und im Preten inmitten der Stadt am Hauptbahnhof.
Gesellschaftsraume, passend fur Steungen, Hocheelten u. dergl.

geco-Sportbüohsen, mm gezogen 18.50 A.
14, 16. MK., in Luxuss ustührung 18.50 M.
Fasohenpistolen, gebraucht, von 17. M. an
Roepetierbüohsen, Kali 98/8 mit Tautsehiene,
Stecher, Pistolengriffschaft u. Backe Geie

Militärschäfte) 70. G. MK.
Jannar gebraucht, von 60. G. MK. an,neu, zu soiiden Freisen.
R. Welssenhorn, Büchsenmachermstr.

Fernspr. 6534 Magdeburg Citadehe

r e sämttioher S
n r

onditoret und Kaffeehaus

SDornLeere o alle c. Fernr. 7265 5525
Grösstes Verkehrslokel am atze

Erst lage tägh
Fünstler-Kongerte e

in ſ n n
us ersten Ranges

Garage Leipziger Str. 768
(Gnweit des Zaknnheoſas)
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Cohürger Hofbrüu
Aktiengesellschaft

e Spezial-Ausschank Halle a. S., Kaulenberg

S Löburger Hotdrat bobürger Hofbräu
dunkel

Bayern.

Speisen in reicher

e

hell, Pilsner Ersatz
Bayern.eseischettseimmer und Sarten

238/659)
Toleton o20 Auswahl
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1. Beilage zu Nummer 36 des „Wehrwolf“ vom 21. Dezember 1924

Bundesleitung: Fritz Kloppe, Halle a. d. S., Lafontaineſtr. 18, part.,
Tel. 4252. Poſtſcheckkonto Der Wehrwolf, Leipzig 49339.

Werbeblätter für Wehrwolf, Jungwolf und Opfergruppen und An
meldeformulare nur durch den WehrwolfVerlag.

Schatzmarken: WehrwolfVerlag.
Wehrwolfliederbuch: WehrwolfVerlag.
Vaterländiſche Theaterſtücke: WehrwolfVerlag.
Bildniſſe, Poſtkarten: WehrwolfVerlag.
Briefbogen, Druckſachen uſw. mit Wehrwolfkliſchee

bei Karras Koennecke, Halle, Mittelſtraße.
Mitgliedskarten nur durch Landesverbände bezw. Gaue.
Wehrbuch (Ausbildungsvorſchriften) durch die Bundesleitung; Lieferung

erfolgt nur unter Nachnahme oder gegen Voreinſendung des
Betrages

Abzeichen, Jungwolfmitgliedskarten, Armbinden, Mützen uſw. nur durch
die Bundesleitung Halle, Lafontaineſtr. 18 pt.

Gliederung des Wehrwolf.
Gan Halle: Dr. Zander, Friedrichſtr. 24. Fernſpr. 8978.
Gan ElbeElſter: Thomſen, Eilenburg, Röberſtr. 4.
Gan Mansfeld: König, Eisleben, Ulmenweg 6
Gan Nordhauſen: Herm. Witt, Nordhauſen, Bahnhof

ſtraße 194.
Gan Auhalt: Paul Schurig, Bernburg, Kaiſerſtr. 59.
SaaleUnſtrutgan: Dr. Reichardt, Naumburg, i. V.: Richard

Lorenz, Jägerſtraße 55.
Landesverband Thüringen:

(Thüringen).
Landesverband Altſachſen: Sporn, Barby (Elbe).
Landesverband Berlin Nordbrandenburg: Reinhold

Bender, Charlottenburg, Eoſanderſtr. 4. Geſchäfts
ſtelle: H. Hoenow, Steglitz, Südendſtraße 52 hg.,
Sprechſtunde: Berlin, Kurfürſtendamm 125, Reſt. z.
Schill, Mittwoch Abend, Telefon: Nollendorf 4739.

Laudesverband Süd Brandenburg: Dr. Jahnke, Cottbus,
Geſchäftsſtelle Karlſtr. 85.

Landesverband Weſtfalen: Rud. Boſtelmaun, Dahle b.
Altena i. Weſtf. Geſchäftsführer: Heinz Schawe,
Ewingfen, Kreis Jſerlohn.

nd e e Kurt Schicketanz, Leipzig, Mechler
traße 3, I.

Landesverband Schleſien: G. Ammon, Breslau, Ohlauer
Stadtgraben 14.

Landesverbaud Oſtpreußen: Karl Ernſt Muntau, Königs
berg, Kath. Kirchenſtr. 3. Geſchäftsführer: Max

Leppin, Königsberg, Hindenburgſtr. 21.

Dr. Mädler, Langenſalza

Landesverband Nordmark. P. Th. Eckhardt, Hamburg 24,

Güntherſtr. 45.
Landesverband Hauuover: L. Pfeifenbring, Neuſtadt am

Rübenberge, Gartenſtr. 1.

Landesverband Schwaben: Ernſt Stockinger, Cannſtatt
Neckar, Karlſtr. 28.

Landesverband Baden: Eckert, Heidelberg, Gaisbergſtr. 35.
Landesverband Heſſen Otto Bachmann, Frankfurt a. M.,

Luiſenſtr. 21
Landesverband Pommern: Dr. Karl Chriſtian Eichbaum,

Stettin, Berlinertor 9. Geſchäftsſtelle: Gerhard Lüdtke,
Turnerſtr. 9, 2 Tr.

Landesverband Nordbayern: Wilhelm Schulz, Koburg,
Raſtſtraße 6 III.

Landesverband Oeſterreich W. Dietrich, Braunan a. Jnn,
Gartenſtr. 12.

Amt für Auslanddeutſchtum: P. Th. Eckhardt, Ham
burg 24, Güntherſtr. 45.

Amt für motorloſen Segelflug: Eckert, Heidelberg, Gais
bergſtr. 35.

Amt für die Kriegsſchuldfrage: H. Brünich, Taucha bei
Leipzig, Südſtr. 5.

Leitung der Opfergruppen: Jringard Merrem, Berlin
Friedenau, Wielandſtr. 34.

Verficherung.
Auch an dieſer Stelle weiſen wir noch einmal auf den

Abſchluß der Verſicherung hin. Bei den im kommenden
Frühjahr weiterhin bedauerlicherweiſe zu erwartenden Zu
ſammenſtößen mit der Moſtrichgarde iſt der Schutz gegen
alle Unfälle für jeden Kameraden unbedingt notwendig. Da
die Erhebung des Verſicherungsbeitrages zugleich mit dem
Bezugsgeld der Zeitung geſchieht, muß jeder Wehrwolf noch
umgehend die Zeitung bei ſeinem zuſtändigen Poſtamt beſtellen-

Rundſchreiben 16/24.
Allen Ortsgruppen iſt durch ihren Landesverband ein

Rundſchreiben (gedruckt) zugegangen. Wo dies noch nicht
in den Händen der Ortsgruppen ſein ſollte erſuchen wir,
dere umgehend bei der übergeordneten Gliederung anzu
ordern.r

Deutſche Kriegskunſt.
Der Verlag „Offene Worte“ in Charlottenburg, Dahl-

mannſtr. 13, gibt eine ausgezeichnete Monatsſchrift, Kriegs
kunſt in Wort und Bild heraus, die wir den ſportlichen
Führern des Wehrwolf angelegentlichſt empfehlen. Wir bitten,
ſich ein Probeheft kommen zu laſſen.

Ortsgruppenführer.
Es herrſcht die irrige Anſicht, als ob die Bundesleitung

befohlen hätte, daß nur ehemalige Frontſoldaten Führer von
Ortsgruppen werden könnten. So wünſchenswert es iſt, daß
ehemalige Soldaten die körperliche Erziehung unſerer Mit
glieder leiten, ſo können ſelbſtverſtändlich auch andere ge
eignete Kameraden, ſowohl ältere wie auch jüngere mit der
Ortsgruppenführung beauftragt werden. Jmmer aber mag
dafür geſorgt werden, daß im Ortsgruppenvorſtand auch
jüngere Kameraden vertreten ſind.

Der Aweck
dieſer Anzeige iſt, Sie Da

rauf aufmerkſam zu machen,
daß alle Ankündigungen ge

ſchäftlicher vder privater Natur
in der Zeitſchrift Der Wehrwolf

beſten Srfolg haben. Probe-
nummern bereitwilligſt gratis vom

Verlag Halle a. S., Mittelſtr. 14——13

Männer und Frauen bei der Wahl.
In verſchiedenen Städten hat man bei den Wahlen nach

Geſchlechtern getrennt gewählt. So ſchon bei den früheren
Wahlen in Köln. Es zeigte ſich ein großer Unterſchied
zwiſchen den Stimmen der Frauen und denen der Männer
Ju Köln erhielten bei der letzten Reichstagswahl die Sozial
demokraten 13 000, die Kommuniſten 12 000, Deutſche Volks
partei und Demokraten je 3000 Frauenſtimmen weniger als
Männerſtimmen. Für das Zentrum dagegen wurden 17000
Frauenſtimmen mehr abgegeben als Männerſtimmen. Jn
dem Spandauer Wahlbezirk, der zum Wählkreis Potsdam I
gehört, war das Ergebnis ſolgendes:

Männer Frauen
Sozialdemokraten 10767 10071
Unabhängige 116 144Kommuniſten 3 766 2556Deutſchnationale 5220 6 352
Deutſche Volkspartei 1694 1797Demokraten 1809 1628Wirtſchaftspartei 1126 1098
Zentrum 960 1359Nationalſozialiſten 1010 694Deutſchſoziale 191 176Sonſtige 129 108

Putſchörohung des Reichsbanners.
Die in Berlin erſcheinende Zeitung „Republik“ bringt

in einem „Der Rückſchlag“ überſchriebenen Artikel folgendes
wörtlich:

„Die Parteien ſeien gewarnt! Das Reichsbanner
hat ſchleunigſt zu handeln. Es muß jetzt roh und
grob ſei es geſagt die Rolle des vorwärts treiben
den, hetzenden Wachthundes der Republik übernehmen,
des Hundes, der auch einmal in die Waden beißt.“

Soll denn derſelbe Bürgerkrieg verewigt werden? Wenn
nur dabei die „Hunde“ nicht von den Wölfen zerriſſen werden.

Hergisdorf, Gau Mansfeld. Deutſcher Abend). Kurz
vor den entſcheidenden Wahlen verſammelte der „Wehrwolf“
MansfelderGrund ſeine Getreuen und die nationale Be
völkerung unſeres Orrtes zu einem „Vaterländiſchen Abend
im Aderhold' ſchen Gaſthof am Sonntag abend Selten hat
der Saal eine ſolche Fülle geſehen. Ein reichhaltiges und
abwechſlungsreiches Programm geſtaltete den Abend zu einem
beſonderen Erlebnis. Unter der raſtloſen und beiſpiellos

aufopfernden Vorbereitung und Mühewaltung des rührigen
Vorſitzenden des „Wehrwolf“, Kamerad Kaiſer, boten die
Jungmannen des „Wehrwolf“ und die Jungfrauen der
Opfergruppe wirklich vorzügliche Leiſtungen. Nach einer
Begrüßungsanſprache des Kameraden Kaiſer wurden die
Fahnen eingebracht. Frau Flur, Leiterin der Opfergruppe,
hielt eine Anſprache über die Frau und ihre vaterländiſche
Arbeit und forderte Frauen und Mädchen auf, in den Bund
einzutreten. Frau Aderhold Magdeburg ſtellte ſich als
Sängerin in liebenswürdiger Weiſe zur Verfügung. Ein
(uſtiges Theaterſtück „Die Rekrutierung in Poſemuckel“ ſtellte
rhebliche Anforderungen an die Lachmuskeln der Feſt
gemeinde. Die Opfergruppe bot einen Ueberblick über die
Großtaten deutſcher Geſchichte; hier gefiel beſonders Frau
Flur in der Figur der Germania. Kamerad Schönig
Eisleben ſprach zu Lichtbildern über Löns „Wehrwolf“ und
ermahnte im Schlußwort, am 7. Dezember für die ſieg
gekrönten ſchwarzweißroten Farben einzutreten. Der Vor
trag vieler patriotiſcher Gedichte bezeugte den Beſitz mancher

rezitatoriſcher Talente. Die Muſik ſtellte die Wehrwolf
kapelle Eisleben unter der ſtraffen Leitung von Kamerad
Pleßke. Erſt gegen 1 Uhr endete der in allen Teilen
wohl gelungene Abend. Beſonderer Dank gebührt nochmals
Kamerad Kaiſer. 35 Mk. konnten durch freiwillige Spenden
dem Kriegerdenkmalsfonds in Hergisdorf übergeben werden.
Am Mittwoch abend 7 Uhr hält die Opfergruppe mit ihren
neuen Mitgliedern eine Verſammlung im Loreckſchen Lokal
in Creisfeld ab.

Bad Grund (L.V, Hannover). „Alle Anſchriften an den
Wehrwolf der Ortsgruppe Bad Grund (Harz) ſind an den
jetzigen 1. Schrift und Kaſſenwart, Verwaltungslehrling
Hermann Spötter, Bad Grund (Harz), Oſteröderſtr. 127,
zu richten.

Pillan. Ein Wort über die deutſchen Oſt
marken. Geſtätten Sie mir, meine Kameraden, ein kurzes
Wort über den Oſten Deutſchlands, nicht zur Belehrung,
ſondern zur Mahnung. Manch einen wird es überflüſſig
erſcheinen und ich wünſchte, es wäre in der Tat unnötig

Ich erhebe gegen die Süddeutſchen und Weſtdeu tſchen
den Vorwurf, daß ſie zum weitaus überwiegenden Teil eine
ſehr falſche, mangelhafte Anſchauung von der deutſchen Oſt
provinz und ihre Bevölkerung haben, die nach meiner Be
obachtung lediglich auf Gedankenloſigkeit beruht.

Es liegt mir fern, und es wäre eine Ungerechtigkeit,
wenn ich behaupten wollte, daß die Tüchtigkeit und die
Leiſtungsfähigkeit der nordoſtdeutſchen Bevölkerung im
Dienſt des Vaterlandes nicht gebührend gewürdigt werde
Die großen Ereigniſſe, die ſich in den Jahren 1812/13 und
1914, unter den Wirken der Stein, Yorck und Hindenburg,
Ludendorff, auf oſtpreußiſchem Boden abgeſpielt haben und
die Bedeutung von Männern wie Kant, Schenkendorf,
E. Th. A. Hoffmann für die deutſche Kultur ſind viel zu
bedeutſame Beſtandteile der nationalen Bildung unſeres
ganzen Volkes, als daß es notwendig wäre, an dieſer Stelle
darüber zu ſprechen. Auch ſage ich nicht, daß die gegen
wärtig ſo bitterernſte politiſche Lage Oſtpreußens und der
abgetretenen Teile zu wenig Beachtung fände, das wäre
ebenſo unrecht. Was ich vermiſſe, das iſt das Verſtändnis
für die hiſtoriſſche Bedeutung der deutſchen Oſtmarken.
Nur der hat eine gerechte Anſchauung von dieſen Gebieten,
der verſteht, was ſie und ihre Geſchichte zum Aufbau des
deutſchen Stagtes beigetragen haben.

Daß dies leider heute noch ſo unverſtanden und unbe
kannt iſt, das iſt eine Schuld und große Verſäumnis der
deutſchen Geſchichtsſchreibung. Die Geſchichte des preußiſchen
Ordensſtaates dieſer dem römiſchen Senat und dem
britiſchen Parlament gleichwertigen Zuchtſchule für Staats
männer wird in ſelbſt bedeutenden Werken entweder
übergangen oder, wie z. B. in der ſonſt ſo vortrefflichen
deutſchen Geſchichte von Geyck, wie eine abenteuerliche Epi
ſode kurz abgetan. Die Gründe dieſer Mangelhaftigkeit
ſind, daß das alte Pruzzenland und die angrenzenden Ge
biete ein Nebenſchauplatz der Geſchichte des heiligen Reiches
waren, und daß die Ordensgeſchichte ſchließlich doch einiger
maßen weit zurückliegt, denn ſie gehört dem „Mittelalter“
an. Jch frage, welchen Wert hat es für uns zu wiſſen,
wann die Geſchichtsprofeſſoren das „Mittelalter“ aufhören
und die „Neuzeit“ beginnen laſſen. Es kommt für uns
nicht darauf an zu wiſſen, wenn die „Neuzeit“ beginnt,
ſondern zu verſtehen, wann und wo und wie der deutſche
Staat beginnt. Und da ſind es zwei gewaltige pplitiſche
Schöpfungen des deutſchen Volkes, die für die geſchichtliche
Entwicklung deſſen, was heute den Namen Deutſches Reich
unſer Vaterland iſt, die Bedeutung eines Fundaments
haden: die Hanſa und eben der deutſche Orden

Ich ſpreche hier von dem letzteren. Es iſt n er
daß wir ohne ſeine einzigartige Kulturarbeit keinen Großen
Kurfürſten, keinen Großen Friedrich, keinen Freiherrn von
Stein und keinen Bismarck erlebt hätten. Die göttliche
Kraft, welche die Geſchichte leitet, iſt gewiß nicht ſo ver
ſchwenderiſch, daß ſie den Ordensſtaat mit einer et
ganz hervorragender Krieger und Staatsmänner beſchenkt
hätte, wenn ſie nicht zur Löſung der ungeheuren Aufgaben,
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die da vorlagen, wirklich erforderlich geweſen wären. Die
drei großen Meiſter des Ordens, Hermann von Salza,
Hinrich von Kuniprode und Heinrich von Plauen gehörten
zu den verdienteſten Männern, die an dem Bau des deutſchen
Staates gearbeitet haben. Mit Mühe rettete der Große
Kurfürſt ihr Werk. Und in unſeren Tagen wieder ſprechen
die Toten, die in der Marienburg liegen, deutlich zu uns
und mahnen uns, das, was ſie unter den größten An
ſtrengungen errangen, nicht preiszugeben. Den größten Teil
Weſtpreußens, Danzig, Soldau, das Memelland, und
last not least die „ruſſiſchen“ Oſtſeeprovinzen wieder
zugewinnen, an dieſe Pflicht mahnen ſie uns. Das innere
Verhältnis der Süd und Weſtdentſchen zu den rauhen Be
wohnern der Oſtprovinz wird ſo werden, wie es billig und
würdig iſt, wenn ſie ſich gründlicher daran erinnern, daß
der preußiſche Orden und durch ihn die Koloniſation der
deutſchen Oſtlande ein ureigenes Werk des geſamten deutſchen
Volkes iſt. Denn alle Gaue Deutſchlands haben ihre Söhne
hergegeben zu dem gewaltigen, jahrhundertelangen Kampf,
der hier ſtattfand. Daher iſt es nicht eine Angelegenheit
allein der Oſtpreußen, ſondern des geſamten Deutſchlands,
ſtolz zu ſein auf das, was hier geleiſtet wurde, und weiter
daran teilzunehmen, was hier noch zu leiſten iſt.

Ich ſchließe, indem ich darauf hinweiſe, daß die Fahne,
unter der wir kämpfen, die Farben der Hanſa und des
preußiſchen Ordens in ſich vereinigt. Meine Worte mögen
eine Anregung dazu ſein, die Schrift Heinrich v. Treitſchkes
„Das deutſche Ordensland Preußen“ zu leſen.

Stuttgart. Kameradſchaftsabend am 21. 11. 24. Der
Kreis Stuttgart hatte am Freitag, den 21. 11. 24. zu
einem Kameradſchaftsabend eingeladen, der unter dem Leit
gedanken „Ein Kompagnieball in alter Zeit“ ſtattfinden ſollte.
Eine ſolch bunt gemiſchte Geſellſchaft hatten die Räume des
Kurſaal in Cannſtatt wohl ſelten beiſammengeſehen, wie die
Wehrwölfe. Um den Forderungen des Abends gerecht zu
werden, waren die Gliederungen in Uniform erſchienen und
es war ein recht herzerfreuendes Bild, unter den zahlreich
erſchienenen Angehörigen, die in Gruppen an kleinen Tiſchen
zuſammenſaßen, immer wieder einen der Wölfe in der Tracht
zu ſehen, die einen deutſchen jungen Mann doch ſo viel
beſſer kleidet als all der „Fatzge-Schnick-Schnack“ wie Frack,
Schimmy Schuhe u. dergl. Dazu der in den Landes und
alten Reichsfarben geſchmückte Saal (das Werk der Kame
raden der Cannſtatter O.G.); dies alles ließ den Beſchauer
einen recht gemütlichen Abend ahnen. Und er würde es
auch. Eingeleitet durch einen flotten Marſch, eröffnete der
Kreisführer, Kamerad Vater Neutz den Abend durch einige
herzliche Worte der Begrüßung. Hernach erklärte er kurz
den anweſenden Angehörigen den Namen „Wehrwolf“, er
zählte aus unſerem trefflichen LönsRoman, und ſchon hier
mag manchem der Väter, der uns bisher nicht gerade freundlich

gegenüber ſtand, eine Ahnung darüber aufgegangen ſein,
daß wir nicht die ſind, für die wir meiſt gehalten und wie
falſch die Wehrwölfe beurteilt werden.
Der reiche Beifall, der Kanterad Neutz für ſeine Aus
Zhrungen lohnte, iſt Zeugnis dafür, daß der Abend mit
dazu beitragen wird, das Kameradſchaftsband weiter zu
knüpfen von den Wölfen zu deren Angehörigen. Denn daß
die deutſche Gemeinde, die den alten Geiſt hochzuhalten
beſtrebt iſt, es bitter nötig hat, zuſammenzuhalten, daß
ſehen wir jeden Tag, ſei es durch eigenes Erleben oder
durch Leſen in Zeitungen. Dies waren auch die Gedanken
unſeres Landesführers, der, ſelbſt als Gaſt, im weiteren
Verlauf des Abends einige Worte des Dankes in der Freude
über unſre Veranſtaltung an uns richtete. Nun wechſelten
muſikaliſche und deklamatoriſche Vorträge in bunter Folge
miteinander ab. Herzlichen Dank verdienen hier beſonders
die Mutter unſres Tambourmajors BauſchStuttgart, ſowie
die Schweſter unſres Kameraden R. Ulmer-Stuttgart, die
in freundlicher Weiſe mit ihrem Können den Abend ver
ſchönern halfen. Eins darf ich nicht vergeſſen! Wir hatten,
um unſeren lieben Angehörigen ein recht vollſtändiges Bild
unſres Wehrwolf Lebens zu geben, einige Nummern in der
Vortragsfolge eingeſchoben, die in humorvoller Weiſe davon
Zeugnis ablegen ſollten, in welch herzlichem Einvernehmen
Führer und Mannſchaften und die Kameraden unter ſich
auf unſren Märſchen und ſonſtigen Veranſtaltungen zu
ſammen leben. Da kamen manche „Schandtaten“ ans
Tageslicht, die ſich die Kameraden im Lauf der Monate
geleiſtet hatten. Da mußte ſich der Landesführer mit ſeiner
biederen Hauskatze necken laſſen, dort erhielt unſer Freund
Scheible eine Freikarte zur Liebſten nach Heidelberg. Hier
mußte Freund Gauggs Glatze herhalten, die der Sage
nach den Waiblinger Kameraden als „Leuchte“ dient.
Was half's den Spielleuten, daß ſie proteſtierten, ſie wurden
doch als „ewig dürſtig“ für alle Zeiten gebrandmarkt.
Kein Verſtecken half dem Fourier Weigold, er mußte ein
Paket Schuhnägel in Empfang nehmen, für beim Quartier
machen ſchief getretene Abſätze

Lebende Bilder aus dem Soldatenleben, in feiner Weiſe
von der O G. Cannſtatt geſtellt und von deren Sänger
Gruppen mit ſinnigen Liedern begleitet, lenkten uns wieder
auf ernſtere Bahnen hin und führten uns von neuem das
Wehrwolf Gelöbnis vor Augen Lieber tot als Sklav.
Nach dem Schlußmarſch richtete Kamerad Stockinger an alle
Teilnehmer ſowie Mitwirkende herzliche Worte des Dankes,
er gab der Hoffnung Ausdruck, daß die Wehrwolf Familie
von unſerem Kameradſchaftsabend auch etwas mitnehmen
möchte, von dem Geſehenen und Gehörten und bat herzlich
und dringend, nicht nur alle Angehörigen, recht bald wieder
zu uns zu kommen, ſondern uns auch neue Kameraden zu
zuführen, ſei es, daß es junge Männer ſind, die bis jetzt

I Aus

dem vaterländiſchen Leben fern geblieben ſind, oder ſeien es
ſolche aus dem feindlichen Lager. Mit einem herzlichen
Wehr Heill ſchloß er den wohlgelungenen Abend und gab
damit das Zeichen zu einem kleinen Tänzchen. Daß man
auch mit deutſchen Tänzen recht fröhlich beiſammen ſein kann,
hat dieſer 2. Teil unſeres Abends bewieſen und ich glaube,
daß wir unſerem Kreisführer ſowie ſeinen Helfern alle recht
dankbar ſein dürfen für das, was ſie uns durch den Abend
gegeben haben. Dafür wollen wir aber auch reſtlos weiter
arbeiten am Aufbau und Ausbau unſeres Verbandes, damit,
wenn einſt der Tag kommt, an dem Rechenſchaft gefordert
wird für unſere Arbeit, daß wir getroſt und guten Mutes
ſagen können „Wehrwolfkreis Stuttgart zur Stelle

Die verſchwundene WehrwolfFahue. Aus Deſſau
berichten die Leipziger N. N. Vor dem hieſigen Schöffen
gericht hatten ſich der 22 Jahre alte Arbeiter Willi König
aus Deſſau, Mitglied des „Reichsbanners“, wegen Unter
ſchlagung einer „Wehrwolf“Fahne, und ſeine Mutter wegen
Hehlerei bei dieſer Sache zu verantworten. Am 14. Sep
tember dieſes Jahres war es auf dem Bahnhof Cöthen zu
einem Zuſammenſtoß zwiſchen Wehrwolfleuten, die vom Stahl
helmtag in Deſſau zurückkehrten, und Teilnehmern am Reichs
bannertag in Cöthen zu einem Zuſammenſtoß gekommen.
Dabei ſollen die Reichsbannerleute auf die Wehrwolfleute
eingeſchlagen und ihnen die zuſammengerollte Fahne ent
riſſen haben. Dieſe Fahne hatte König an ſich genommen
und zu ſich nach Hauſe gebracht; ſeine Mutter hatte ſich
ſpäter aus der unterſchlagenen Fahne ein paar Schürzen
gemacht. König wurde zu 2 Wochen Gefängnis ſeine
Mutter wegen Hehlerei zu 10 Mark Geldſtrafe ver
urteilt.

Mitteilungen des Königin Luiſe Bundes.
Schwiebus. Die hieſige Ortsgruppe des Königin Luiſe

Bundes hielt am 3. ds. Mts. ihre Mitgliederverſammlung bei
Pfänder ab, dieſe war von 120 Kameradinnen beſucht und
wurde von der Vorſitzenden Frau Oberpoſtſekretär Koſchitzki
in echt vaterländiſchem Sinne geleitet. Die weihnachtliche
Ausſchmückung des Verſammlungsraumes bewirkte eine echt
feierliche Stimmung. Jm, Vordergrunde der Verſammlung
ſtand die Begehung des Weihnachtsfeſtes zuſammen mit den
Brudervereinen Stahlhelm und Wehrwolf. Viele Hände in
der Jungmädchengruppe ſind emſig tätig, um das Feſt würdig
zu geſtalten und um im beſonderen Notleidende aus dem Mit
gliederkreiſe, ſowie aus der breiten Oeffentlichkeit, eine Freude
u bereiten. Der Weihnachtsmann kommt reichlich. Sechs

neue Mitglieder ſind aufgenommen, weitere Meldungen ſind
erfolgt.

Ein MarxZitat aber vom Reichskanzler
„Wo waren denn jene lauten Schreier, die heute mit Schwarz

WeißRot parteipolitiſche Geſchäfte machen möchten, als wir die
rote Fahne herunterholten und die ſchwarzrot goldene hißten
Unter den Farben SchwarzRotGold haben wir ohne der alten
Fahne untreu zu werden, das Reich und die Einheit der deutſchen
Nation gerettet.“

Reichskanzler Marx in ſeiner Wahlrede
in Karlsruhe am 5. Dezember.)

Dies iſt des deutſchen Reiches Kanzler

Der dritte Lichtſucherbrief.
Meinem deutſchen Volke zu Weihnachten 1924. Von Gerhart Tilk,

Volk, hör der Weihnachtsglocken Klingen,
hör deines Herzens harten Schlag,
hör deiner Seele ſehnend Singen:
Volk, werde Deutſcher, Tag für Tag!

Die waltende Weltgeſchichte iſt gekommen und hat uns
einen Kampf aufgezwungen, einen Kampf mit geiſtigen Waffen
Wie Theatergepränge wirken auf einmal die äußeren Waffen,
Gewehre und Kandnen. Aber höre, Deutſchland, lege dein
Schwert nicht aus der Hand. Halte es und ſei wachſam
und warte der Stunde, da du es brauchſt. Kommt jene
Stunde Kommt eine neue Zeit? Horcht auf, ihr Menſchen,
die ihr Weltenwerden zu erleben vermögt.

Deutſchland ſtand einſt da, ein Staunen der Völker, um
ſchirmt von der ſtarken Armeskraft eines Heeres Und es
zikterten die Nachbarn, und ein Grauen kam ſie an vor
dieſer furchtbaren Wehr. Da ſchloſſen ſich die Völker
zuſammen, um Deutſchland zu vernichten. Und Deutſchland
ſtand da, ein Grauen und Staunen der Völker und bot
einer Welt Widerſtand. Da ſtiegen Zweifel in ihm auf und
das Herz ermattete ihm, ſo daß es in Müdigkeit ſein Schwert
niederlegte. War es nur Müdigkeit? Ein Hauch war ihm
gekommen wie einer neuen Zeit. Ein Laut war ihm er
klungen wie einer beſſeren, ſchöneren Welt. Von Menſchlich
keit und Gerechtigkeit, von Selbſtbeſtimmung der Völker,
von Freiheit und Volkswohl, von ewigem Frieden und
Völkerbund war drüben ein Verheißen aufgegangen. Ver
heißung eines neuen Weltentages, an dem man die Kraft
des Armes nicht mehr braucht, ſondern des geiſtigen Willens
Waffen werden allen Zwiſt der Völker entſcheiden. Da
legte Deutſchland ſein Schwert aus der Hand und wartete
auf Menſchlichkeit und Gerechtigkeit

Da ſtürzten ſich die Feinde über Deutſchland her, warfen
es zu Boden, traten es mit Füßen und zerbrachen ſein
Schwert. Und es liegt am Boden, ohnmächtig, hilfeſuchend
und wartet und lauſcht und ſucht jeder Forderung gerecht
zu werden, die raffende Gier ihm ſtellt und erträgt jede
Schmach und wartet. Deutſchland wartet auf etwas. War
es nur eine heulende Phraſe, was es vernommen War
es nicht der Hauch einer neuen, ſchöneren Zeit?

Still kommt die Geſchichte gegangen, es ſchreitet die neue
Zeit heran und ſpricht zu dem Volke, das ſein Schwert zer
brach: Nun ſiege mit geiſtigen Waffen.

Deutſchland wartet auf etwas. Ja, Deutſchland,
warte auf etwas! Aber auf nichts, was von außen
kommt, von anderen Völkern. Warte nicht auf die Erfüllung
deſſen, was andere dir mit lügenden Fratzen vorgaukelten.
Deutſchland warte auf dich ſelbſt, auf die Erfüllung deiner
Sendung, auf die Sendung der germaniſchen Raſſe, die bis
in die Vorzeit der Edda hinein durch unſere Kultur geht,
daß einſt doch die blonden Germanen jene ſchwarzhaarigen
Franken beſiegen müſſen. Wo iſt der Weg zur Vollendung
deiner Sendung und deines Weſens? In dir ſelbſt, in
deiner Seele, wo die heilige Flamme brennt, die Flamme,
die ein Gott einſt entfachte, indem er ſprach: „Du ſollſt ein
Deutſcher ſein Deutſcher, hüte dieſe Flamme. Deutſcher,
kämpfe um die Erfüllung deiner Sendung. Aber nicht mit
zerſtörenden Kräften, ſondern mit ſchaffenden, daß deine
Waffe rein ſei, mit der du kämpfſt.

Deutſcher, kennſt du die Technik des Kampfes ſchaffender

Geiſteskräfte?
Stehe und wehre ſtill und ſtark die Schläge ab. Tritt

nicht vor, ſtehe feſt auf dem Boden, als wollteſt du Wurzeln
faſſen darin. Schaffende Geiſteskräfte ſind die Träger der
Zeiten, die Fortbeweger von heute nach dem Morgen.
Deutſchland, kämpfe dieſen Kampf, unbeirrt, nur mit
poſitiver Kraft. Wolle noch nicht des Feindes Schädigung
verharre in heiliger Selbſtverwahrung. Was iſt es denn
für ein Selbſt, das man verwahrt? Jeder Menſch trägt
es in ſich, aber wenige wiſſen davon. Aber bei dieſem
Kampf leuchtet es auf, das adlige Selbſt, das ewige Selbſt,
das göttliche Selbſt im Menſchen. Und dieſes Selbſt muß
den Adel deutſchen Geiſtes tragen, den Adel, den uns die
Heldenväter gelaſſen als ewiges Gut. Und dieſer deutſche
Geiſt, das Erbe jener Germanen, die das römiſche Joch
brachen, das Symbol des Fridericus Rex von Leuthen, und
der blonden Helden in den Schlammtrichtern der Somme
muß mit der Wucht jener alten Traditionen in uns leben.

Deutſch ſein heißt, den Glauben der Erfüllung in ſich
tragen. Glauben wir alſo an jenen Göttertag der Zukunft,
wo der deutſche Geiſt ſeine echteſte Art bewähren ſoll. Der
Weg dorthin führt durch die alten feſten Tempel deutſchen
Geiſtes. Noch ſtehen die Tempel, und das deutſche Volk
wird den Weg zurückfinden zu den Hochaltären, um die
Weihe für ſein hohes Prieſtertum, den anderen Völkern ein
Vorbild zu ſein, zu empfangen. Und wenn wir dort ſtehen
mit gebeugtem Nacken, innerlich feſt und rein, und die Weihe

der Reife empfangen, dann wird auch das Schwert wieder
unſerer Hand gehorchen.

Dann wehe euch, drüben
Nun höre, Volk, die Weihnachtsglocken,
ob ſie dir nicht dasſelbe ſagen,
zeig, daß du deutſch im Kampf und Glauben
und laß dein kummervolles Klagen

Deutſcher Weihnachtszauber
Wer ſchaut der lieben Weihnächtszeit am geſpannteſten

und freudigſten entgegen Es ſind unſere Kleinen, die ſeit
Wochen von Chriſtkindgedanken erfüllt ſind, und die immer
von neuem wiſſen wollen, wie oft ſie noch zu Bett gehen
müſſen, bis dann endlich der Tannenlichterbaum erſtrahlt.

Und die Alten? die Väter und Mütter, Onkel, Tanten
und Großelterne Sie denken der eigenen Kindheit, und
ſie werden von jener kindlichen Vorfreude mit ergriffen
Weihnachten iſt doch am ſchönſten, wenn man's mit kind
licher Freude erwartet. Da vergißt ſich manche Sorge,
mancher Aerger des Tages, ſelig, o ſelig, ein Kind
noch zu ſein Wenn Weihnachten heraufzieht, dann iſts,
als würde in jedes deutſche Haus das Fröbelwort in ganz
beſonderem Sinne hineingerufen: „Kommt, laßt uns unſern
Kindern lebenl“ „Kinderglück“! Das iſt etwas ſo Zartes
und Schönes, wie es im ganzen menſchlichen Leben ſonſt
niemals wiederkehrt. Um ernſter und ſchwerer iſt die
Verantwortung von Eltern und Erziehern. Es iſt entſetzlich
wie viele Kinder durch den Unverſtand und die Gewiſſen
loſigkeit ſelbſtſüchtiger Eltern um ihre frohe Jugend betrogen
werden. Ein Kind, das im Hauſe nur Zank und Streit
ſieht, und hämiſche Haß und Lügenreden hört, ein Kind,
das mit der Branntweinflaſche beruhigt oder nur nach Lanne
gezüchtigt wird, ein Kind, das man immer nur fremden
Keuten überläßt, wie kann das eine ſonnige Kindheit
haben Man glaubt aber garnicht, wie ſtark in einer
Menſchenſeele gerade die Kindheitseindrücke haften bleiben.
Man frage die, die verbittert und verbiſſen durchs Leben
gehen, wie ihre Kindheit geweſen ſei. Die Antwort wird
lauten „Ich habe gar keine gehabt!“ Weihnachten iſt ein
Feſt der Liebe und der Freude und darum iſt es den
Kindern und der Familie ſo wertvoll. Möchte es immer
wieder mahnen, daß gerade auch die Kindheit etwas Hoch
bedentſames ſei, und daß es ſchon die Menſchen und die
Chriſtenpflicht verlangt, den Kindern eine wirkliche Kindheit
zu vieten. Jn dieſem Sinne möge, wie ein freundlicher
Weihnachtsglücksſtern, der uralte Spruch über jedem Familien
hein aufleuchten: „Das iſt das Leben, nicht für ſich zu
leben bloß!“ Glücklich das Haus, deſſen Söhne und
Töchter auch am Lebens abend noch froh und dankbar der
Stunde gedenken können, wo ſie daheim eine prächtige Kind
heit hatten. Es klingt dann wie ein Segenswort, wenn
die Weihnachtszeit naht: „O ſelig, o ſelig, ein Kind noch

zu ſein Erich Buxbaum.

Inhaber: Richard Ziemer
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Die Welt im Spiegel.
Die große Revue im C. T. am Riebeckplatz Halle.
Reine Freude im Leben und Beruf iſt ſo etwas ſeltenes,

daß man ſich ſagenhaft reich vorkommt, wenn man ſie wirk
lich findetl! Seit einigen Tagen birgt nun Halle in ſeinen
Mauern ein Unternehmen, daß man dankbar und in ſeinerFreude als beſtes Weihnachtsgeſchent, wenn auch etwas ver
feüht, Schegentehmen kann. Dafür gebührt in erſter Linie

den als außerordentlich rührigen und kunſtverſtändigen längſt
hier bekannten Direktor Künzel unſer herzlichſter Dank. Daß
Die. Künzel alles aufbietet um Halle auch auf künſtleriſchem
Niveau zur Großſtadt zu machen, ſei ihm nie vergeſſen.

Alle Einzelheiten dieſer wirklich erſtklaſſigen Revueauf
führung aufzuzählen, würde zu weit führen, das muß man
ſelbſt geſehen haben. Kaum daß das Auge Zeit hat, ſich
von all dem Glanz und der Pracht auszuruhen, ſo folgt
Bild auf Bild, Schlager auf Schlager. Geſang Tanz
Film, ſarbenprächtige Ballette, Humor, ernſter und heiterer
Vortrag wechſeln in bunter Folge; alles in einer Ausſtattung,
daß es eine Luſt iſt Zuſchauer zu ſein. Daß auch eine Revue

vornehm und dezent ſein kann, zeigt uns: „Die Welt im
Spiegel“! Ganz beſondere Anerkennung verdienen die Bilder

„Meißner Porzellan und Wiener Traum“. Hier iſt etwas
ſo entzückendes geſchaffen worden, daß man andachtsvoll wie
vor einem großen Kunſtwerk ſteht. Volle Anerkennung verdient der kerngeſunde denſſche Geiſt, der durch die Revue

zieht und ſeinen Ausdruck im „Karten-Ballett“ und im

Schlußbild „Alle Mann an Bord“ findet. Künſtler und
Künſtlerinnen von Ruf wie: „Grete Kuhlmann, Gertrud
Falbe, Gräfin Sztaray, Egon Broſig, Otto Berg und Hans
Heinz Klüfer ſichern von vornherein den Erfolg. Nicht ver
geſſen ſei die glänzende Stabführung des Kapellmeiſters
Oskar Gluche und die künſtleriſch durchgeführte Regie von
Ludwig Wolf.

Alles in allem, ein ſo glänzender Erfolg, daß die köſtlich
bezaubernde Stimmung im ganzen Hauſe wohl die beſte An
erkennung iſt für Künſtler und Direktion. M. W.

v h p
Briefkaſten

a h
W. B. Berden. Die früheren Miniſter erhalten, wenn ſie ihr Amt

während voller vier Monate bekleidet haben, nach Niederlegung
ihres Amtes zunächſt ein Uebergangsgeld während eines gewiſſen
Zeitraumes in Höhe von 45 bis 80 o der Dienſtbezüge, ausſchließ
lich der Dienſtaufwandsentſchädigung. Hat der frühere Miniſter
ſein Amt volle vier Jahre oder noch länger innegehabt, ſo erhält
er im Anſchluß an das Uebergangsgeld ein Ruhegehalt in Höhe
von 25 bis 40 der Dienſtbezüge, ausſchließlich der Dienſtauf
wandsentſchädigung.

H. J. Havelberg. Ob unſere Währung ſtabil bleibt, können wir
Jhnen nicht verraten Die nette Geſchichte, die die Welt im Bild bringt,
kennen Sie doch wohl. Einbrecher Lude hat reiche Beute gemacht
und: „So“ ſagt er, „das Geld werde ich nicht vergeuden, ſondern
auf die Sparkaſſe tragen, es muß alles geſchehen, um unſere
Währung zu ſtützen.“

Ihrem Sohn Ihrem Bruder
bereiten Sie die ſchönſte Weihnachtsfreude mit einem
Abonnement auf die Zeitſchriſt Der Wehrwolf.

ter abtrennen und dem Sriefträger mitgeben oder in den Brieftaſten werfen

Beſtellſchein!
Ich beſtelle hiermit: Be Abonnement auf die

Zeitſchrift Der Wehrwolf“
(Wehrwolf Verlag Karras Koennecke, Halle a. d. S.)

für den Monat 1925,
das Vierteljahr 1925

(Preis monatlich 0.60 Mark, vierteljährlich 1.80 Mark)
Den Betrag bitte einzuziehen

Ort und Datum: Dame und genaue Adreſſe:

(Bitte recht deutlich ſchreiben
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Krosse Huswahl
S hrräder v. 95 Mk. an
Häntel, Schläuche, Freiläufe
nd Erſatzteite billigſte Preiſe.

r I rrader am Lager.ahradhals Mal a 5, brdoe Mals 7
Fern ſprecher 9112.

Unen bald nd Sberwaren
er Auswahl zu billigen Preisen

empfiehlt
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ehraut, Uhrmacher,

fugentese Trauringe Reparaturen billigst

rstr. 4 Halle S. Schmeerstr. 4

Für den Weihnachtstiſch?
Sämtliche Parfümerien

Geſchenk Artikel
aller Marken zu billigſten Preiſen

ſchon von 50 Pfg. an

Halliſches SeifenhausTalamtſtr 9 Halle S. geg. d. Marktkirche

e Jnſerats 59 Rabatt

Wir
e Sie meine Fenster

Jüngerer Werkmeister
mit guten Zeugniſſen ſucht Stellung als

IIIIIIIIIIIIIIIIIeDas Buch, das in die Hand
en wer gebhrt.

uch der Vertiefung und Vernnehhmg

es Wehrwbu -Gedankens von Katnerad

P. Th. Eckhardt
Führer des Landesverbands „Nordmark

Aus dem Jnhalt:
Vorwort
Von Oft nach Weſt
Löns und wir
Wehrwölfe
Safſenart (Wehrwolf und völkiſche Venegang)

VBetet, Männer?Wehrwolf und Zugendbewegung
Macht Kampf Sreiheit?

(Wollen
Wehrwolf und PolititKHKameradſchaft, Führertum und Wehrwolfgeift

Des Wehrwolf zehn Gebote
Wehr wolfEid

Wir bitten alle Führer ſchon heute, den jungen
Kameraden Zur Belehrung und zur beſſeren Ver
ſtändlichmachung unſerer Jdee dieſe
lich wertvolle, packende Broſchüre zur Anſchaffung zu
empfehlen. Beſtellungen werden umgehend erbeten, die
Ausführung erfolgt ſchnellſtens!
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ohe gern
Fernruf on

F gen an ünr gachminags erne en

r den nen
Bahnlinte 8,8,7

Säle, Vereinszimmer
für Hochzeiten, Geſellſchaften und Konferenzen

Diners in und außer dem Hauſe Gute Biere
Edle Weine

Konditorei und Kaffeehaus

inhaber: Ad. Boving

tHALiE F. D. r
m 2

Geiststrasse 40

ingemeursehule
kechnſtum Atendarg o.

w. b. H. (Staatskommiss.)
Maschinenbau, Elektro-

technik, Automobilbau
Preiswerte Verpflegung e
im Studterondenasmo

e pr. n. nh kro n auf an
Halle Saale Fernruf 6

Vorzügliche Küche

Weg Zieh

ſo außerordent

Preis: 75 Pfg.
zuzüglich Porto

nun

Bei Sammelbeſtellungen Ermäßigung. Likörfabrik Weingrobhandlung
Wehrwolf- Verlag Karras &Koenneeke er ne laden Keületr. 183 Sernekſichtigt

Halle a. d. S. III

ſolcher oder als Stütze des Meiſters in
der Maſchinenbrauche. Offerten unter
F. M. 915 an den Wehrwolf Verlag

Halle (Saale) erbeten.

et
Vnd wieder im Dezember

eine Attrakktiomn!

r

Modernes Thegter
Den vornehm vornehmſten und dilligſten

Aufenthalt und die beſte

Gastyncant 2a0bgcder baren

Fernruf 6558

Fäls Vereins Wein u. hastzinmer

h Zur Abhaltung von Feſtlichkeiten aller Art zu entgegen

Albert ſener

Liköre, Spirituosen, Jam.- Rum, Arrak
pure und Verschnitte, Rot-, Weiß- und

Süchweine, Trauben Sekt

15. bis 30.der Woche verschafſt e
Halle Saale Zerneuf ssss kEnerat Atenat

empfiehlt ſeine e er
Vienen Honig
Ia garantiert rein das
Pfund zu Mk. 1.2
S ſendet v. 10 P
per Nachn. Porto extra.

n

Fernsprecher 3949 b ei Eink äufen
die Jnſerenten

Müller Lehrling
unter günſtigen Bedingungen zum

1. April 1925 geſucht.
Albin Bern dorf, Mühle Oppin

(Saalkreis)
Wer verſchafft
Mechanitkerſtellung

ſofort für älteren Wehrw. Kameraden
Angebote an

E. A. Schwechten
Letfchin, Bez. Frankfurt a. O.

(44931

Gastspiel der
Baronin v. Petenyl Held
Dazu die anderen erstklassig.

Abend
Unterhaltung

wo Se ererent finden Sie nur im
Trocadero- BSetrieb Modernen Theater

bei freiem Eintritt

Müttzen Verkauf.
In der Konkursmaſſe des zum Lieferanten des Wehrwolf n

beſtimmten Wilhelm Horn, Kaufmann in Ebingen, befindet
ſich eine große Anzahl nach Vorſchrift aus gutem, ſchwarzen
Tuch gefertigter Wehrwolfmützen jeder Größe. Dieſelben
werden bei Sammelbeſtellungen von mindeſtens 20 Stück zu

Mittwoch, Sonnabend, Sonntag
um

ahnenVereinsbedarf

4 Uhr Tee
unter Mitwirkung der Künstler

bei freiem Eintritt
Nach der Vorstelia ung

Fahnenstickerei FabnenstiekerefWernigerode Harz

Vorzugspreiſen (2. Mk. pro Stüch Nachnahme b be

ſonders abgegeben. eEbingen, Balingen, Wirt
Konkurswerwat ter

Notar Maierder dolebte un

er IIIDer feinste und

ergiebigste ist
X

Richters RKallee-ſösterPaul ine alle a. S.
Hauptgeschäft: Jemweg 53.

Zwäggerchatt e 15.
netem 2 a



Sport- Anzüge Mk. 39. 45. 52 60. bis 85. Sgort Hogen Green 12.
Müätezen, Statzen, Gamaschen, Ledergüäntel usw. Wincjacke Spaglaimarko) la imprägnierten Zeltbahnstoff M. 19.

Wunnnn Halle (Saale) las tührencie Bekleigungeheus un

„15. 17 bis 82. (Wolle, Reiteord od. Manchester),

Gr. Ulrichstr. 19/20
r
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Das literarische Ereignis des Jahres 1924!

General Vertretung: Der Wehrwolf“
Guſtav Schröer' s Deutſche Legenden

mmer enEin Buch der Hoffnung. Gebunden Mk. 4.
Ein Urteil des Oberſchulrats Geh. Reg.Rat

Dr. Herm. Jantzen, Breslau
„Dieſe deutſchen Legenden ſind eine höchſt eigen

artige, aber ſehr hochſtehende Leiſtung. Es gelingt
dem Dichter darin, chriſtliches und deutſches Empfinden,

2

S heiße, innere Frömmigkeit und glühende Liebe zum

3

W

Abonnenten Aufnahme
Anzeigen Aufnahme

deutſchen Volk und Vaterland in einer Weiſe zu
vereinigen, wie dies er kaum je einem Künſtler be
ſchieden geweſen iſt So iſt das Werk ein Buchdes Troſtes und der inneren Erhebung und wirkt um
ſo ſtärker, als der Dichter über eine ungewöhnlich
edle, gehobene und dabei doch ganz einfache Sprache
verfügt, die in eine feine rhythmiſche Harmonie aus
klingt. Die vier ganzſeitigen Abbildungen von

A. WeßnerCollenbey ſind kraftvoll und gedankenreich
und ſtimmen aufs beſte zu dem gediegenen Jnhalt.

Auch die ſonſtige Ausſtattung in Druck und Papier

iſt ausgezeichnet. (44/924
HeimatPerlag für Schule und Haus, Halle a.

iſinitiimintitrtnttetititiiſteinrinnnnnnnmnnnmnmnnmn

Zahlung i
vie hser

Die Vorteile unserer grossen 45/936
gemeinsehaftlichen Fanhaufe

lassen r ausunseren Kunden eupommen!

Völkiſche Schriften in großer Auswahl
Vertretung erſter Leipziger Verlagsanſtalten.

Willy Paul, Verlag, Stettin
Beringerſtraße 11.

Wir übernehmen noch die Vertretung erſter Verlags
Anſtalten. Bei Anfragen bitte Probeexemplar beifügen.
Gut eingearbeiteter Vertreterſtab ſteht zur Verfügung.

Wenn Sie die Absicht haben, sich für Ihre Notwehr bezw. für
Ihre Verteidigung eine zuverlässige Taschen-Pistole zuzulegen

s6 empfehlen wir nen die neue

Westentaschen Pistole „Liliput
J al 6,35, 68chüssig, Gewicht 250 g u K. 27. Zweimaligesrattet. Bei Bedartan Jag d waſfen, Scheiben-

ten Tartgewencen, AIein-Kaliberbuücehsen, usw. verlangen Sie unseren Hauptkatalog
nnd s Unter Angabe der gewünschten Watre. Repe-e Sehr t Pietoleritt und e h mitAben r alese len n m. Stecher in dut. Aust. E. 60
Gewehrtabriken Emil Kerner Sohn,

Sclal i. Thün,
Reparaturen aller Art Vmandern us r. werden sehnellst. ausgeführt.

l
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e eSchirme Stöcke

Berger an SberhPpel nu Ledeguer es

Köni e r
E. Leymann,
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Bedar, Be
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Von direkten Bezügen in größter HuswantII in in le
See Shaunvehe, büte I Stern

Der z n
Heltri Mathenroſh, P Stein

bepaier Straße 52

Martinſtraße 11

Cptische Aue 45/987
ar Schnuefſder25 Hroße Aväß 75

Das Haus für neüzeitſiche Augengläser
J gchönstes Minsentsgosohonh

Elegante Stiel-BrienS Mignon- Theatergläser mP rismen-VeldsteecherSehreiptisen- Karometer Wetterwarten Lupen
Kormmpasse Leseslaäserzeuge Sehler- ikroskopse Keimkinos

e Eaperimentierkästen für rettere Sehmer
zu billägeten Preisen

re
Aale a. S. Rellsttr.empfiehlt aus Sorge ausgewdhltem Lager

erstklassiger Fabrikate /221Nrawatten, Oberhemden Ktagen, Unter
wäsche, Machthemöen, Damen un

AAerrenhandschuhe, Aüte ung Mützgen,
wollene Strickbekleföung MünchnerErzeugnisse). Alleinerkaufsstelſe der
hochvertigen Cranstt-Strumpyvaren.

Aerrensocken
Taschentücher Nche

z Massiy so Kueilfer und Krillen

Waffen, Munition
aller Art vonft und verkauft

S Magdeburg
J 7623 Berlinerstr. Ia

r Wedrwolt Stahthetm a Den
mit plaftiſchen breiten Stockringen
(Totenkopf, Stahlhelm und Johanniterkreuz Adzeichen)

äußerſt preiswert.
Beſtellun gen im einzelnen oder durch die Kameraden
Ortsgruppenführer. Verſand per Nachnahme

tStockringe mit en auch e Jahlungeerlecht
Aufſchl. Freie Lieferg9 S S 8 S 8

S
8 5

Moderne Fassons in Kragen,
7 Sehals, Muffen usw., Besätze,

Pelzfutter.

Herren-Moden
J Hüte, Mützen, Krawatten, Hosenträger, Sehirme, Stöcke

Bernbard Dövchner, h

d Intereſſenten fordern am

an

e chulterriemen Stück

gegen Nachnahme

e arten die ben vin e eSaniet Miol es e
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echt eiche Herrenz. 280
M Schlafz. 280 M.langj Garant. Wöbel Fisfonen, Bahnen n Mhent Moment
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Breite Weg 150. Fahr

bünwhn i

Telefon Nr. 5983 frcher Leipziger Str. 63
Leib und

t. 4. im einzel.mk. 2. liefert

U rennt 9mzbah b

r Ha ter halt
Vornehmes Verkehrslokal

Vorzügliche Küche, ff. Weine erster Häuser.
Schoppenweine, Ausschank von Pllsener und
Drei ff. d. Freyberg-Brauerei, Siechen-Export-
Bier, Nürnberg und Culmbacher Export.

Kleiner Saal f. Festlichkeiten Konferenz- Zimmer.

Telelon 1212. Durehgang n 64.

e gk,
Soldener ſive

Renvvierter großer Saal für Feftlichkeiten
Tagesreſtaurant

Gute Küche r Gepflegte Getränke
Kameras Albert Tlevlaus

vor Ste Preiſe bein

glatt WMagdeburg,

eld wird vergütet. Bei

e h

Nikolaistrabe 9 I

An den beiden ma

e

Inh. Otto Grosse
Halle a. c. S. Nahe am Markt

Wimch ſgekon
Eahnenſtangen, Fahnenſpitzen, Fahnennägel,
Faknenbänder, Fahnen und Wimpel, nationale
Abzeichen jeder Art, Brotbeutel, Feldflaſchen,Torniſter, Wickelgamaſchen, Roppet, Rarten

taſchen. Militär, vorſchr. Marine-, Offiziers-,blaue Sport und Nitler Mützen, Söübel, Hirſch
fänger, Dolche, Seitengewehre, Gummiknüppel,

Stahlruten. 24598
RöniglicheF. Pamaschke, Roſileferant

Berlin SW, Röniggr.Str.74, am Halleſch. Tor.

I

ergebe nach jedem
Ort äheres Segen
Räokport. B. oifter,
Breslau B. 1307.

e
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Beſonders preiswerteerdagdstono handarbeitsstores Garclinen

das d e yeſte 18.50
a emä eExtra Anfertigungen

obern bald nen in ledertartunn
e n tlaſ

Mit Sparſinn et edern und Daunen
begabte Deutſchetragen n Vorliebe

rein kunstseidene
das Pfund 1.25, 2.50, 450, 6.50

Jnletts, Sezüge Leinen, Wäſche,
Spitzen StickereienKrawatten Josef Sandner, Magdeburg

beſten die 29 verſchiedenen S
Mufter enthaltende Pro
bekollektion Ar. 149.60Markſp ſenfrei gegen Il

Nachnahme Beſte Bezugs

2

KaiſerWilhelmplatz 11.
treng reelle, unaufdringliche Bedienung
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quelle für Sammeldezüge,
Vereinigungen uſw. Liſte
über andere vorzügliche
Textilwaren wird bei
gegeben. Taufende von

Empfehlungen

Edmund Vorberg,
Textilgroßhandlung,

Hohnſtein(Sächſiſche Echweig

Leipziger Wehrwolf- Kapelle

bestehend aus 24 ehemaligen
Militärmusikern empfiehlt sich
zu allen vaterländischen Veran-
staltungen in entgegenkommender
Weise. Zuschriften an Korpsführern Lorenz euch Lelpzlg

Leipzigerstr. 751 M

Fledermaus
Fernspr. 4913 Halle, Sr. Ulrichstr.

Täglich das beliebte

Künstler-Konzert
Der Friedensvertrag von

Verſailles
3 Achtbildreihen mit je 24 Bildern 35 weitere
Reihen aus aller Welt. Jede Reihe beſtehend aus

24 Glasdiapoſitiven mit Text und Kaſten

nur Mk. 7.50.
Unentbehrlich für Vereine, Schulen und FamilienAusführliche Liſte, auf Wunſch auch über Pro

jektions Apparate wird gern zugeſandt.

A. Kater, Hannvver,
41874 Georgſtraße 21.

Stempel Schiller (44/923
Vereinrabzelchen-Fuhrlk
Festab zeichen Bannernägel
Schwarz Rusch, Magdeburg
Gravier-, Emaillier- u. Präge- Anstalt
Teiterstrabe 17. 6105.

5 Meine ne
Halle a. S. KI. Brauhbausstrasse 7

Telefon 3965

Briketts, Koks, Grude
8steinkohle, Nasspresssteine

Brennholz, Kartoffeln
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An unsere
Wie schon vor kurzem im „Wehrwolf“ mitgeteilt, ist die

Versicherung gegen Unfall und Ceberfall nunmehr entgültig ab
geschlossen worden.

Mit der Wahl der Magdeburger Lebensversicherung H. G.
glauben wir bestimmt die günstigsten Bedingungen für unsere
Webrwölfe herausgeholt zu haben, und es sei an dieser Stelle
nur kurz noch besonders auf die Leistungen hingewiesen.
Danach würde an jeden versicherten Wehrwolf bei eintretenden
Fällen gezahlt:

im Falle des Codles 2000 Mk.
(er Invalſdität 5000

vöorübergehender voller
Arbeitsun fähigkeit ein Cagegeld von 2

Und das be einem Beitrag von nur monatl. ſo Pf.

Ciebe Wehrwölfe! 2 Zigaretten pro Monat weniger, und
ihr seid ausreichend geschützt gegen alle Fährnisse des täg-
lichen Lebens! Das zu bedenken, bitten wir eindringlich.

Durch diese Einkührung der Gersicherung machen
sich mit Wirkung vom 1. Januar 1925 ab nachstehende
Fenderungen kür den Bezug der Bundeszenschrift not
wendig, die wir, um Unterbrechungen der Lieferungen und
unnötigen, zeit und geldraubenden Schriftwechsel zu ver
meiden, genauestens zu beachten bitten:

Vom Januar 1925 ab werden alle bisherigen
Sammellſekerungen seitens des Gerlags eingestellt, da das
aus technischen Gründen unbedingt erforderlich, und der An-
schluss an die Versicherung ohne Schwierigkeiten sonst nicht
durchführbar ist. Huch die bisher durch den Verlag an die
Postanstalten überwiesenen Stücke werden von diesem Zeit
punkt ab restlos zurückgezogen.

2. Heubestellungen wüssen von nun an (bjrekt bei
dem kür das Mitglied zuständigen Postamt getätigt werden,

und zwar bitten wir hierzu folgendes genau beachten zu wollen:
Es empfiehlt sich, bei den erstmalig aufgegebenen Be

Stellungen durch den Führer bezw. Kassierer der Ortsgruppe
eine Sammelliste anzufertigen, die Vor und Zuname, Wohn

Wehrwölfe!
ort, Strasse und hausnummer enthalten müsste und in die
jeder Kamerad, der den „Wehrwolf“ zu lesen wünscht, ein
zutragen ist. Die Bezugsgebühr (vom l. l. 25 ab 60 Pfg.
pro Monat) ist gleichzeitig mit abzuführen. Diese Sammel
liste ist bis spätestens 25. 12. am Postschalter vorzulegen und
die Bezugsgebühr zu entrichten. Der Beamte wird darauf
für jeden Bezieher eine Quittung ausstellen, die jedem Mit
gliech auszuhändigen und von diesem sorgfältigst aufzu-
bewahren ist. Das jst im Interesse jeden versicherten Wehr-
wolfs unbedingt notwendig, da

in eintretenden ſSchadensfällen nur diese Post
quittung als Ausweis für die Gersicherung

gilt. Bei der Hufgabe der Bestellung nach dem 25. 12.
wird seitens der Post eine besondere Gebühr von 20 Pf.
für jedes Abonnement erhoben.

3. Wir werden noch ein besonderes Merkblatt anfertigen
lassen und denjenigen Ortsgrüppen, die die Bundeszeitung
bislang vom Verlag bezogen, zustellen. Allen übrigen Orts-
gruppen steht es auf Anforderung selbstverständlich ebenfalls
gern Zur Verfügung.

Schon jetzt bitten wir aber die verantwortlichen Führer,
alle nötigen Vorbereitungen zu dieser Umstellüung zu treffen.

Ueber die Versicherung selbst werden demnächst ver
schiedene Prospekte hergestellt und allen Wehrwölfen zugäng-
lich gemacht werden.

NAusserdem ist für alle Gehrwölfe eine „Uersicherungs-
Beratungsstelle“ eingerichtet worden, von der in der ent
gegenkommendsten und kameradschaftlichsten Weise über alle
Fragen Und seien sie auch noch so belanglos Kat
erteilt wird. Wir bitten daher alle Wehrwölfe, vor allem
aber die Führer, sich vertrauensvoll an Kamerad Fehling,
halle a. S., Gr. Steinstr. 33, Subdirektor der Magdeburger
[ebensversicherungsgesellschaft, Magdebürg, zu wenden.

Wehrwölfel! Seid euch dieser wichtigen und segensreichen
Einrichtung zum Schutze eures Debens und eurer Gesüundheit
voll bewusst und abonniert vollzählig euer Bundesorgan, da
nur derjenige in den Genuss der Versicherung gelangen kann,
der Bezieher der GWehrwolfzeitschrift ist.

Die Bundesleitung und der Verlag des „Wehrwolf“.

Die Weſensverſchiedenheit
von Frau und Mann.

Verſchiedene Tatſachen des Lebens, wie die, daß die
Frau an vriginellem Schöpfertum innerhalb unſerer Kultur
kaum beteiligt iſt, daß ſie in vielen ſpeziell männlichen
Berufen nicht das zu leiſten vermag als der Mann, daß der
Mann ſachlicher iſt als die Frau, dieſe empfindlicher uſw.,
laſſen in vielen Männern das naive Urteil aufkommen, als

ob jene „unentwickelter“, „deklaſſiert“ wäre, als ob hier ein
Manko vorliege. Dieſe Leute verwechſeln die männlichen
Werte mit den Werten iherhaunt ſie legen den Maßſtab
der der ſpeziell männlichen Weſensart entnommen iſt, an die
ganz anders geartete Weſenheit der Frau an, ſie wiſſen nicht,
daß die Frau Fähigkeiten hat, die der Mann nicht hat,
dieſe alſo mit gleichem Recht jenes Urteil fällen könnte

Wenn man die ſeeliſche Beſonderheit überhaupt mit einem
Symbol ausdrücken kann, ſo iſt es dieſes: Bei der Frau iſt

Ehre ſei Gott in der Höhe.
Eine deutſche Weihnachtsgeſchichte von Erich Buxbaum.

Dort ſteht er nun, der ehemalige cand. theol. Erich
Baumann, der vor ſechs Jahren im Alter von 22 Jahren
ſeiner freien nationalen Ueberzeugung wegen als Demagoge
ſein unruhiges Vaterland verlaſſen und in den Niederlanden
als Lehrer der Mathematik und alten Sprachen ſeinen
Lebensunterhalt erwerben mußte. Den Vater hatte er ſehr
früh verloren, und ſeine Mutter, der er ſtets ein lieber,
guter Junge war, ſegnete während ſeines vierten Semeſters
auf der Univerſität Leipzig das Zeitliche. Ruhige Zuſtände
herrſchten jetzt wieder in ſeinein Vaterlande, und ſo finden
wir ihn heute am 24. Dezember, nachdem er ſchon mehrere
Stunden des Nachmittags ziellos ſeine Vaterſtadt durch
wandert hat, auf dem Kirchplatz, auf welchem er gern
ſpielend eine frohe Jugendzeit verlebt hatte, ſinnend ſeinem
Vaterhauſe gegenüberſtehend. Es iſt einhalb acht Uhr abends.
Die Chriſtmeſſe in den beiden Kirchen auf dem Platze iſt
bereits ſeit einer Stunde vorüber. Er war ja ſelbſt ein an
dächtig lauſchender Zuhörer in der durch zwei Rieſentannen
geſchmückten St. Nikolaikirche, in welcher er getauft und kon
ſirmiert wurde. Mit Tränen im Auge halte er mit den
ſehr zahlreichen anderen Teilnehmern, welche freudig und
erwartungsvoll ihren Wohnungen zugeeilt waren, um im
Kreiſe ihrer Familie eine würdige Nachfeier abzuhalten, das
alte ehrwürdige Gotteshaus verlaſſen, und ſtill wurde es
allmählich auf den beſchneiten Straßen. Es war ein echtes
deutſches Weihnachtswetter. Viele Wohnungen erſtrahlten
ſchon im hellen Lichterglanz des Weihnachtsbaumes, und
hin und wieder ertönten durch die Stille der Stadt frohe
Weihnachtslieder, von fröhlichen Kindern und glücklichen
Eltern geſungen. Erich Baumann ſteht noch immer auf dem
Kirchplatz und ſieht wehmütig zu den Fenſtern hinauf, hinter
welchen auch er einſt frohe, geſegnete Weihnachtsfreude erlebt
hatte. Noch iſt alles dunkel dort oben. Nur nebenan ſind
die Fenſter vom Lichterglanz hell erleuchtet. Dort hatten zwei
gleichaltrige Jugendgeſpielinnen Edith und Jnge
welche ihn wie ihren eigenen Bruder achteten, gewohnt.
Ach, das war eine frohe Zeit, wenn Erich Baumann all
jährlich noch im Nachbarhauſe bei Onkel und Tante, Regie
rungsſekretär Ludenberg, ſo nannte er die Eltern von Edith
und Jnge, Weihnachten nachfeiern konnte. Aus ſeinen
Erkundigungen am Nachmittage weiß er, daß ſie nicht mehr
dort wohnen. Regierungsſekretär Ludenberg wurde bei
den Unruhen vor ſechs Jahren meuchlings erſchoſſen. Die
Gattin überlebte ſeinen Tod nicht lange. Nach einem halben
Jahre folgte ſie ihm zur ewigen Ruhe, tiefbetrauert von den

beiden Töchtern, über welche der jetzige Wohnungsinhaber
keine Auskunft geben konnte. Jetzt werden die Fenſter,
hinter welchen Erich Baumann im Kreiſe ſeiner Eltern und
ſpäter nur mit ſeiner Mutter um den Weihnachtsbaum
ſtanden, durch Lichterglanz erleuchtet. Froh ertönt, von
fröhlichen Kindern geſungen, das alte, ſchöne Weihnachtslied:
„Vom Himmel hoch, da komm ich her!“ Da wendet ſich
Erich Baumann weinend ab und ſchreitet langſam durch die
Hauptſtraße dem Markte zu, um ein Quartier für die Nacht
zu ſuchen. Mit fröhlichem Herzen war er der Heimat zu
geeilt und gedachte, nachdem er ſechs volle Jahre von
Ludenbergs nichts gehört hatte, ein ganz beſonderes Weih
nachtsfeſt zu feiern. Nun aber wandert er wieder ziellos
durch die ſtille Stadt. Es ſchneit wieder. Dichte Flocken
fallen zur Erde. Richtiges Weihnachtswetter! Erich Bau
mann ſchlägt den Kragen ſeines Mantels hoch. Aus der
Nebenſtraße biegt vor ihm in die Hauptſtraße eine gut
gekleidete, weibliche Geſtalt. Der Schritt kommt ihm bekannt
vor. Er geht näher. Es iſt Edith Ludenberg, ſeine ehe
malige Jugendliebſte. Ein kurzes Erkennen. Sie will ſich
ihm um den Hals werfen, zuckt zurück und ſtößt ſchluchzend
hervor. „Erich, verzeih mir, ich darf nicht! Jch bin eines
anderen Weib geweſen. Er ſtarb vor drei Jahren. Ruth,
mein einziges Kind, liegt krank darnieder. Dieſe Medizin
holte ich noch jetzt aus der Apotheke. Jnge, welche nicht
heiraten will und bei mir wohnt, bereitet währenddeſſen den
Weihnachtstiſch. Wir wollen Ruth und auch uns eine kleine
Weihnachtsfeier bereiten; denn viel können wir mit unſerem
Wenigen nicht beginnen. Ach, es iſt ja alles anders geworden,

ſeitdem unſere lieben Eltern tot ſind. Sie weint laut auf.
Erich tröſtet ſie: „Arme Edith, ich weiß ſchon alles Nur
eure jetzige Adreſſe konnte ich nicht erfahren. Gott hat es
aber auf wunderbare Weiſe gefügt, daß wir uns fanden,
und ich danke ihm von ganzem Herzen ſür dieſe Weihnachts
freude. Komm, führe mich nach eurer Wohnungl“ Eng
aneinander geſchmiegt, gehen ſie dem Markte zu. Unterwegs
erfährt Erich Baumann, wie es kam, daß Edith geheiratet
hatte. Nachdem ihre Eltern kurz hintereinander geſtorben
waren, mußten ſie, Edith und Juge, um die Erſparniſſe
der Eltern nicht ganz zu verbrauchen, durch Sticken für
Herrn Kaufmann Wollmann, welcher ein größeres Weiß-
warengeſchäft beſaß, ihren Lebensunterhalt erwerben. Er
intereſſierte ſich für Edith und heiratete ſie ein Jahr nach
dem Tode der Eltern. Jnge blieb im Geſchäft und wohnte
bei Wollmanns. Jm nächſten Jahr darauf erblickte Ruth
das Licht der Welt; doch das gemeinſame Glück war kurz
Ein halbes Jahr ſpäter verlor Edith ihren viel älteren

Gatten durch Schlaganfall. Das Geſchäft wurde aufgegeben,

2. Beilage zu Nummer 36 des Wehrwolf“ vom 21. Dezember 1924
ihre Peripherie viel enger mit ihrem Zentrum verbunden,
ſind die Teile viel mehr mit dem Ganzen ſolidariſch, als es
bei der männlichen Natur der Fall iſt. Nehmen wir Bei
ſpiele: die Frau iſt viel empfindlicher und viel leichter
beleidigt als der Mann; kritiſiere ich z. B. einen Punkt au
ihr, ſagen wir die Hand, ſo denkt ſie nicht etwa na, dem
gefällt eben meine Hand nicht, aber ſonſt bin ich ein ganz
ſhmpathiſches Weſen, wie der Mann, ſondern ſie empfindet
den auf irgendeinen Einzelpunkt gerichteten Angriff leicht als
einen ihre ganze Perſon treffenden, ſie wird mich tief gekränkt
ignorieren. Das kommt daher, daß die geſchloſſene Einheit
lichkeit ihres ſeeliſchen Weſens ſozuſagen keinen Eingriff
lokaliſiert bleiben läßt, jeder ſetzt ſich von ſeinem Anſatzpunkt
aus gleich auf die ganze Perſönlichkeit fort, wobei er dann
auf alle möglichen überhaupt leicht verwundbaren oder wunden
Punkte trifft. Die Frauen ſind eben die einheitlicheren
Naturen, in denen der Teil ſich nicht aus dem Ganzen zu
ſelbſtändigem Leben herausgeſchieden hat. Deshalb iſt die
Grundſtruktur des weiblichen Weſens auch Treue. Denn
Treue bedeutet doch, daß das Ganze und Einheitliche der
Seele ſich mit einem einzelnen ihrer Jnhalte unablöslich ver
bindet. Die ungeſpaltene Einheit ihrer Natur hält zuſammen,
was ſich je in ihr getroffen hat, läßt an jedem Ding die
einſt damit verbundenen, in das gleiche Zentrum einbezogenen
Worte und Gefühle ſchwerer trennbar haſten. Jedes Erlebnis
trifft die Frau viel tiefer. Der Mann iſt pietätsloſer, weil
er kraft ſeiner Differenziertheit die Dinge mehr in ihrer
herausgelöſten Sachlichkeit anſieht. Das Vermögen, ſich in
eine Mehrheit geſonderter Weſensrichtungen zu zerlegen, die
Peripherie von dem Zentrum unabhängig zu machen, Jn
tereſſe und Betätigungen von ihrer einheitlichen Verknüpft
heit fort zu verſelbſtändigen das disponiert zu Treuloſigkeit.
Differenziertheit und Sachlichkeit ſind die Gegenſätze der
Treue; denn dieſe, die das ganze der Perſönlichkeit vor
behaltlos mit einem einzelnen Jntereſſe, Gefühl, Erlebnis
verſchmilzt und bloß, weil dieſe einmal da waren, mit ihnen
verſchmolzen bleibt (wenn z. B. eine Frau unerwartet jemand
begegnet, mit dem ſie gemeinſame Erlebniſſe hatte) hindert
jedes Zurücktreten des Jch von ſeinen einzelnen Erfüllungen
Die Scheidung der Sache von der Perſon hat etwas Treu
loſes und widerſtrebt damit der feineren Weſensart der
Frauen damit ſind ſie freilich von Berufen getrennt, die
auf Grund ihrer Spezialiſierung verſachlicht und auf Grund
ihrer Sachlichkeit ſpezialiſiert ſind. Dieſe männliche Fähig
keit, ſich durch eine arbeitsteilige, keine ſeeliſche Einheit in
ſich tragende Leiſtung gerade deshalb ſein perſönliches Sein
nicht zerreißen zu laſſen, weil er die Leiſtung in die Diſtanz
der Objektivität ſtellt gerade dieſe ſcheint der weiblichen
Natur zu mangeln; nicht im Sinne einer Lücke, ſondern ſo,
daß dieſes hier als Manko Ausgedrückte durchaus dem
Poſitiven dieſer Natur entſpringt. Es iſt z. B. charakteriſtiſch,
d n al G nnmehennen darreh ans gelldet-a nie e e eFrauen brauchen kann. Der männliche Sträfling fügt ſich
in der Regel willig ſeinem Wärter, auch wenn dieſer an
Bildung tief unter ihm ſteht, die weiblichen machen aber
einer ihnen an Bildung untergeordneten Wärterin ſtets
Schwierigkeiten. D. h. der Mann ſondert ſeine Geſamt
perſönlichkeit von dem jeweiligen einzelnen Verhältnis ab,

und Edith und Jnge, nebſt Ruth, welche jetzt vier Jahre
alt iſt, leben in einer Vierzimmerwohnung am Markt von
dem Erlös des Geſchäftes Das Haus am Markt war
erreicht. Sie ſteigen, nachdem ſie den Schnee von den
Kleidern im Hausflur entfernt hatten, ſchweigend die hell
erleuchtete Treppe hinauf. Edith klingelt. Ein leichter
Schritt auf den Korridor und mit einem Aufſchrei liegen
ſich Jnge Ludenberg und Erich Baumann in den Armen
„Erich, Erich, mein liebes, einziges Brüderchenl
Jnge, liebes, kleines Schweſterchen, haſt du mich nicht ver
geſſen?“ Jm Wohnzimmer von Frau Wollmann
zündet Erich Baumann die vielen Kerzen einer ſchön ge
ſchmückten dunklen, mittelgroßen Tanne an. Frau Wollmann
und ihre Schweſter fahren ein weißes Kinderbettchen, in
welchem, vorbereitet auf den Weihnachtsbaum, die kleine der
Geneſung entgegenſehende Ruth liegt, herein. Mit einem
Freudenſchrei ſtreckt Ruth die Händchen nach Erich Baumann,
welcher neben der ſtrahlenden Tanne ſteht, aus „Mutti, Mutti,
das liebe Chriſtkindchen hat mir einen Vati geſchenktl“ Erich
Baumann eilt zum Bettchen und drückt Ruth an ſein Herz
„Ja, meine liebe, kleine Ruth, ich will dir dein Vati
ſein!“ Frau Wollmann zieht Erxich ſanft an ſich: „Erich,
mein lieber Erichl“ „Edith, meine liebe Edith, ſo iſt
doch noch mein Weihnachtswunſch in Erfüllung gegangen!
Jch eilte, nachdem wieder beſſere Zeiten über unſer Vater
land gekommen ſind, hierher, und wollte nun nach ſechs
Jahren mein Treuwort einlöſen, das ich dir damals gegeben
hatte. Da ich an euch als Demagoge während der ganzen
Zeit nicht ſchreiben durfte, fand ich alles anders, wie ich
vermutete. Nun iſt aber alles wieder durch Gottes Fügung
gut geworden. Nach den Ferien trete ich am hieſigen Gym
naſium eine mir angebotene Lehrerſtelle an Juge um
armt beide und küßt ſie unter Tränen: „O, hätten das doch
noch unſere lieben Eltern erlebt! Erich, du bleibſt mein
lieber, einziger Bruder auf ewig!“ Leiſe kniſterten einige
den Kerzen nahe Tannennadeln. Die Stille wurde durch
Klein Ruths Stimme unterbrochen: „Mutti, Vati, wir wollen
das ſchöne Lied, das Tante Jnge immer mit mir geſungen
hat, ſingen!“ Jnge ſetzt ſich ans Klävier, und Edith und
Erich, welcher KleinRuth, warm eingepackt, auf dem Arme
hält, ſingen das ſchöne Weihnachtslied.

O du fröhliche, o du ſelige,
gnadenbringende Weihnachtszeit!

Welt ging verlören,
Chriſt ward geboren,

freue dich, freue dich, o Chriſtenheit!



er ſagt ſich, jetzt bin ich hier, der Wärter hat die und die
Funktion, die Perſon des Wärters iſt mir einerlei, ob er
moraliſch überhaupt das Recht hat, mich zu bewachen, danach
habe ich nicht zu fragen. Die Frau kann dieſes momentane
Verhältnis ſich nicht als ein unperſönliches abſpielen laſſen,
ſondern erlebt es in Ungetrenntheit von ihrem einheitlichen
Geſamtſein und zieht deshalb die Vergleichungen und Konſe
quenzen, die die Relation ihrer ganzen Perſönlichkeit zu der
ganzen Perſönlichkeit ihrer Wärterin mit ſich bringt. Die
weibliche Exiſtenz als ſolche hat alſo prinzipiell eine andere
Baſis, eine anders gerichtete Lebensſtrömung als die männliche,
es ſind zwei Lebenstotalitäten, zwei verſchiedene Weſensarten,
jede hat ihr Recht in ſich.

Daraus ergeben ſich folgende Konſequenzen: daß die
Frau „ſchön“, der Mann „bedeutend“ ſein ſoll. Der Mann
hat die Beſtimmung, die Natur ſich ſeiner Freiheit zu unter
werfen, materiell oder ideell, er ſoll machtwillig ſein und
dieſem Willen eine Form geben können. Die Frau ſoll die
Vollkommenheit der in ſich geſchloſſenen, alle ihre Seins
elemente nach ihrer eigenen inneren Harmonie abſtimmenden
Exiſtenz darſtellen. Wenn man das weibliche Sollen dahin
zuſammenfaßt: die Frau ſoll ſchön ſein, ſo gilt das auch in
dem weiten und abſtrakten Sinn, der jede Verengerung der
Schönheit, etwa auf ein hübſches Geſicht, natürlich ablehnt.
Es iſt durchaus keine Vergewaltigung des Begriffs, zu ſagen,
daß eine verkrümmte Greiſin „ſchön“ ſein kann. Denn in
ſeinem vollen Sinn bedeutet er die Geſchloſſenheit des Geſamt
ſeins in ſich ſelbſt, die dem Kunſtwerk, dem geſchloſſenſten
Menſchenwerk, ſeine freilich oft mißdeutete Beziehung zur
„Schönheit“ verſchafft hat, die Einheit des Jnneren und des
Aeußeren, die Fähigkeit, mit allem Fürdenanderndaſein
dennoch immer ſelbſtgenugſam in ſich zu ruhen. Während
der Mann aus ſich herausgeht, ſeine Kraft in ſeine Leiſtung
entläßt und damit etwas „bedeutet“, was in irgendeinem
Sinn außer ihm liegt, ſchaffend oder darſtellend iſt die
Weſensidee der Frau jene Undurchbrochenheit der Peripherie,

jenes organiſche Geſchloſſenſein in der Harmonie der Weſens
teile unter ſich und in ihrer gleichmäßigen Beziehung zu
ihrem Zentrum Sie iſt die Seiende, der Mann der Werdende.
Dieſe Beziehung zwiſchen dem weiblichen Prinzip und dem
Schönheitsprinzip offenbart ſich allerdings auch an der körper
lichen Erſcheinung für ſich ſelbſt. Beim männlichen Weſen
finden wir die ſtärkere Ausprägung der für die Arbeit wirk
ſamen Muskeln, die entſchiedene ſichtbare Zweckmäßigkeit des
anatomiſchen Aufbaus, den Ausdruck der Kraft ſamt der
gleichſam aggreſſiven Eckigkeit der Formen alles das iſt
weniger der Ausdruck der Schönheit als der Bedeutung,
d. h. der Möglichkeit des Aus ſich heraus tretens, der
wirkungsvollen Berührung mit einem Draußen. Die „Zweck
mäßigkeit“ des weiblichen Körpers geht nicht auf eine der
artige Berührung, ſondern mehr auf eine paſſive, oder
jenſeits von Aktivität und Paſſivität verlaufende Funktion.
Die Bartloſigkeit, der Mangel des kleinlichen und den Fluß
der Linien unterbrechenden Sexuglorgans, die gleichmäßig

gerundeten Fettpolſter weiſen den weiblichen Körper viel
mehr auf das Stilideal der Schönheit als auf das Aktivitäts
ideal der Bedeutung hin; zu jenem ſind runde Formen

mehr disponiert als eckige, weil ſie die Beziehung auf ein
überall gleichmäßig zuſammenhaltendes Zentrum und eben
damit die Geſchloſſenheit in ſich, mit der das weibliche
Weſen ſeinen ſymboliſchen Ausdruck findet, anſchaulich machen.

Damit ſind natürlich die charakteriſtiſchen Unterſchiede
und die Konſequenz noch lange nicht erſchöpft, allein man
ſollte endlich einfehen, wie töricht Urteile, die mehr oder
minder qualifiziert ſind, und daß es ſich eben um weſens
verſchiedene Lebenstotalitäten handelt.

Die zwölf Nächte im deutſchen

GBolksglauben.
Die zwölf Nächte, die ſich vom Weihnachtstage bis zum

6. Januar erſtrecken, ſind nach uralten Volksglauben für
die Zukunft des Menſchen beſtimmend. Die Träume, die
man in dieſen Nächten hat, ſollen der Reihe nach für die
kommenden zwölf Monate von beſonderer Bedeutung ſein.

Ueber das Wetter gilt der alte Satz. „Wie ſich das Wetter
von Chriſttag bis heilige Dreikönig erhält, ſo iſt das ganze
Jahr beſtellt.“ Während der zwölf Nächte treiben auch
Hexen, Dämonen und vor allem Frau Holle und der wilde

Jaäger ihr Unweſen, ſo daß man die Alltagsarbeit am beſten
ganz ruhen läßt. Der Drudenfuß, das Kreuz und Stroh
feile ſchützen das Vieh und die Wirtſchaft. Als beſonders
wichtig gelten die „Dreiheilignächte“, d. h. Chriſt, Neu
jahrs und Dreikönigsabend. Urſprünglich hatten die zwölf
Nächte garnichts mit Spuk und Geſpenſtergeſchichten zu tun,
ſondern waren lediglich eine Zeit des ſorgloſen Ausruhens,
wie man ſich denn auch die Sonne in ſolcher Ruhe dachte

Daher lebt auch jetzt noch in manchen Gegenden Deutſch
lands der Glaube, daß in den zwölf Nächten gewiſſe Arbeiten
nicht vorgenommen werden dürfen, namentlich ſei es nicht
erlaubt zu ſpinnen. Während dieſer Zeit mußte man ſich

vordem der größten Ruhe befleißigen. Wer nur die Tür
derb zuſchlug, hatte im nächſten Jahr den Blitz zu fürchten.
Dafür lärmte in den zwölf Nächten das wütende Heer, der

wilde Jäger Hackelberg brauſte durch die Lüfte. Jrrwiſche
ianzten, die Feuermänner flackerten. Nach altdeutſchem

Glauben hielten in den zwölf Nächten die Götter, beſonders

Wandſchmuck für das deutſche Haus.

Dezember
e

iſt für die Poſtbezieher der letzte Termin zur Fortſetzung
ihres Abonnements, wenn ſie die hohen Speſen für Nach
lieferung erſparen wollen.

Geben Sie daher bitte umgehend Jhrem Briefträger
entſprechende Anweiſung und löſen Sie die Jhnen vorgelegte
Poſtquittung rechtzeitig ein!

Wodan und Frigga, ihren feierlichen Umzug, um die Natur
wieder zu beleben, den Pflanzen Wachstum und Früchte zu
ſpenden, das Waſſer zu Wein zu machen. Gerichtsfriede
herrſchte in dieſen geheiligten Tagen bei unſern Altvordern,
alle ergaben ſich der feſtlichen Freude. Sie beſchenkten ſich
gegenſeitig mit Wildpret und wildem Honig, und zwölf Tage
ruhte jeder Kampf und jede Feindſchaft. Todfeinde ſaßen
im Frieden nebeneinander und der eine reichte dem andern
das Trinkhorn. Erſt nach Ablauf dieſer Friſt erneuten ſich
die alten Feindſchaften und die Gewalten der Rache und
Sühne traten wieder in ihre Rechte ein. Das iſt im Laufe
der Jahrhunderte anders geworden. Aber der Aberglaube,
der ſich an die zwölf Nächte knüpft, hat ſich erhalten. Selbſt
in den Kreiſen, in denen man das nicht für möglich halten
ſollte, wähnt man noch immer, daß das, was man in den
zwölf Nächten träumt, im kommenden Jahre erfüllt werde.
Sie wünſchen deshalb vor dem Schlafengehen ſich und andern
einen ſchönen Traum. Erich Buxbaum.

e

eBücherbeſprechung
mee eheBildnis des Generals Ludendorff. Reichenbachſche Ver

lagsbuchhandlung Hans Wehner, Leipzig, Blumengaſſe 18.
Jn dieſem Verlag iſt ein ausgezeichnetes preiswertes Bild von

Ludendorff erſchienen, das ſich vorzüglich zu Geſchenkzwecken eignet
und das wir zur Anſchaffung empfehlen können.
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E Der Weihnachtstiſch

jeden Wehrwolfs
wird wertvoll bereichert und erweckt größte Freude
wenn ein ſchönes Buch ſich unter den Geſchenken

befindet.

Wir bringen daher erneut in empfehlende Erinnerung

jung Bismarck
Eine überaus intereſſant und anregend geſchriebene
Biographie unſeres gewaltigen Alt Reichskanzlers
(Der erſte Band des 6 bändigen Werkes Der
Eiſerne Kanzker““) Preis nur M. 1.50
Wehrbuch für ie deutsche Jugend
Das neue wertvolle Handbuch zur Ertüchtigung
unſerer Jungmannen. Eines der für jeden Wehr
wolf willkommenſten und praktiſchſten Weihnachts

geſchenke Preis Mk. 2.
Das neue Wehrwolf-Liederbuech
Eine große Auswahl der herrlichſten, ſchönſten
deutſchen Volks und Vaterlandslieder in über
ſichtlicher Zuſammenſtellung mit geſchmackvollen

Abbildungen Preis Mk. I.
WehtwoltMarsch Dr. 2
mit dem „Lied der deutſchen Jugend Dieſer
wuchtige, klangſchöne Marſch erweckt in jedem
Patrioten hellſten Jubel und flammende Be
geiſterung. In keiner Muſikſammlung ſollte er
darum fehlen. Ausgabe für Klavier weihändig
mit unterlegtem Text Preis Mk. 1.20
Bismarck Bildnis
Der jedem Deutſchen beſtens bekannte charakteriſtiſche

Bismarckkopf im Küraſſierhelin auf vornehmen
Büttenkarton. Größe 312X42 em. Der ſchönſte

Preis Mk. 1.
Wehrwolfschatzmarken
In drei verſchiedenen, zweifarbigen Ausführungen
Zu jeder Briefkaſſette gehören dieſe Schatzmarken!

Preis per Stück 1 Pfg.
Zu beziehen durch den

Wehrwolt- Verlag Karrus Koennecke,
Halle g. d. S.

NB. Lieferung erfolgt nur gegen Poſtnachnahme oder gegen Vor
einſendung des Betrages

ooooae,

Marga von Rentzell Traum und Tat. Selbſtverlag,
Potsdam, Auguſtaſtraße 20.

Marga von Rentzell iſt unſeren Leſern keine Fremde. Mit dieſen,
ihren Gedichten, aus denen ein warmes nationales Empfinden
ſpricht, wird ſie ſich weiterhin die Herzen aller Wehrwölfe ſichern.
Das Bändchen iſt ſehr preiswert (1.20 Mk.) und die Gedichte eignen
ſich vorzüglich zu Vortrags zwecken.

Graf Ernſt Reventlow: VölkiſchKommuniſtiſche Einigung.
Leipziger Graphiſche Werke, LeipzigR.

Wir erinnern uns noch alle an die Zeit, wo alle Zeitungen die
Frage erörterten, die Graf Ernſt Reventlow, der bekannte deutſch
völkiſche Politiker, in der „Roten Fahne mit einem Leitartikel einer
Auseinanderſetzung zwiſchen Völkiſchen und Kommuniſten begann.
In dieſem vorliegenden Bändchen führt Reventlow dieſe Gedanken
weiter aus. Der große Wert der Broſchüre liegt darin, daß einwand
frei nachgewieſen wird, daß, wenn der radikalſozigale Gedanke über
haupt jemals praktiſche Erfolge zeitigen will, er ſich unbedingt auf
nationalen Boden ſtellen muß. Das Werk iſt in ſcharfer, aber
ſachlicher Sprache geſchrieben und ſetzt ſich mit den Gegnern aller
Richtungen mutig auseinander. Selbſt wer nicht der Reventlowſchen
Anſicht iſt, daß (wie ja bekanntlich auch der Kommunismus ſagt)
„in die Zukunft des deutſchen Volkes nur ein radikaler Weg mit
radikalem Endziel führen kann“, wird das Büchlein mit Nutzen leſen,
da es eine Fülle wertvoller Gedanken enthält, die auf jeden ſelbſtändig
denkenden Menſchen anregend und befruchtend wirken. Vor allen
Dingen wird uns ein Weg darin gezeigt, wie die deutſche Arbeiter
ſchaft vom Jrrwege des Jnternationalismus abzulenken iſt und wie
geſunde nationale Politik mit poſitiverem Sozialismus zum Heile
des deutſchen Volkes getrieben werden kann. Die Schrift iſt eines
der beſten Werke Reventlows, und jeder, der das Geſamtwohl des
Vaterlandes über engherzige Parteiintereſſen ſtellt, muß das Werk
leſen, durchdenken und beherzigen.

Friedrich der Große, unſer Held und Führer, von Oskar
Fritſch. J. F. Lehmanns Verlag in München. Jn Steif
deckel 4. Mk., Leinwand gebunden 5. Mk.

Die deutſche Gegenwart ſchreit nach Männern und da ſie an ihnen
ſo arm iſt und dieſe wenigen nicht zur Macht gelangen läßt, wendet
ſie ihre Blicke in die Vergangenheit. Dort aber iſt kaum einer ſo
dazu berufen unſer heutiger Führer zu ſein, wie der große, preußiſche
König. Es iſt eine dankbare Aufgabe, die ſich Oskar Fritſch geſtellt
eine Aufgabe, die er glänzend zu löſen verſtanden hat. Er weiß
nicht nur die an ſich ja ſo ziemlich bekannte Lebensgeſchichte König
Friedrichs durch neue und merkwürdige Züge zu beleben; er weiß
vor allem des Königs Weſen, ſeinen Glauben, ſeine Weltanſchauung,
ſeine Anſichten über Staat und Königtum lebendig zu machen und
mit unſeren heutigen Sorgen und Nöten zu verknüpfen. Der Ver
faffer iſt Bayer. Um ſo überzeugender wirkt es, daß er nachdrücklich
auf Friedrichs Rolle als Vorbereiter des künftigen Deutſchland hin
weiſt und daß er fein und treffend die zurückweiſt, die in dieſem
deutſchen Fürſten „nur“ einen Preußen oder gar einen halben
Franzoſen ſehen wollen. Die Ausſtattung des Buches iſt aus
gezeichnet. Neben einer Anzahl der immer wieder neu und jugend
friſch wirkenden Bilder von Adolf Menzel, ſtehen 31 prächtige Tief
drucktafeln, die Bildniſſe nach Graff, Pesne, Röchling, Camphauſen,
ferner Schlachten und Landſchaften darſtellen. Jeder gute Deutſche
wird reichen Gewinn von dieſem Buche haben, vor allem aber gehört
es in die Hände unſerer Jugend, die mit brennender Vaterlands
liebe im Herzen nicht immer den rechten Weg im Dienſte des Vater
landes findet. Jhr wird das Pflichtgefühl, die QApferbereitſchaft, die
Staatsgeſinnung und die abwägende Gerechtigkeit des Königs ein
Vorbild bei ihrem vaterländiſchen Handeln ſein müſſen.

Ferner aingen e
en

Adolf Bartels: Der nationale Sozialismus, Deutſchlands
Rettung. Verlag von Theodor Weicher, Leipzig. (80 Pfg.)

Kulturkampfgetöne Jüdiſche Kampfesweiſe katholiſcher
Blätter. Herausgegeben vom Jungdeutſchen Orden, Jung
deutſcher Verlag Kaſſel

In dieſem Buch verkeidigt ſich der Jungdo gegen die, gegen ihn
von katholiſcher Seite erhobenen Angriffe. Dies Buch wird darum
beſonderem Intereſſe begegnen.

Karl Ammann, Volk in Not, ein Totenſpiel.
Dr. Karl Mohninger, Greifswald.

Volk in Not, ein Weck und Mahnruf der Arbeits gemeinſchaft
der völkiſchen Akademikerverbände des deutſchen Sprachgebietes.
(Dr. Schulz Elberfeld, Alexanderbrücke.)

Raunen und Ruhnen, Balladen von Friedrich Quehl, mit
30 Scherenſchnitten, Verlag von Frankenſtein Wagner, Leipzig.

Auch dieſe Balladen werden reichen Anklang in unſeren Reihen
finden und eignen ſich vorzüglich für nationale Veranſtaltungen

Der Weltkampf, Monatsſchrift für die Judenfrage aller
Länder, Deutſcher Volksverlag Dr. E. Boeple, München

Bannerträger, Heſt 67, Zeitſchrift des Jungnationalen
Bundes. Verlag Stolp in Pommern,

Das Dentſche Buch
Die Verjudung des deutſchen Geiſteslebens kommt nicht nur in

der Beherrſchung der Preſſe durch das Judentum zum Ausdruck
ſondern ebenſo in der Dienſtbarmachung des deutſchen Schrifttums
für jüdiſche Zwecke. Tendenziöſe Entſtellungen, ja Fälſchungen zu
Gunſten des Judentums ſind ſchon alltägliche Erſcheinungen. Dieſer
gefährlichen Strömung einen Damm entgegenzuſetzen iſt die Aufgabe
der Vereinigung völkiſcher Verleger““ (V. V. V.), der eine große
Zahl bekannter und einflußreicher Verleger angehört. Zum vierten
Mal läßt die V. V. V. ihren Weihnachtskatalog „Das Deutſche
Buch in die Welt hinausgehen. Er wird allen Völkiſchen ein
willkommener Führer ſowohl für die Weihnachtseinkäufe als auch
für die Bereicherung der Bücherei ſein. Die Verbreitung des
völkiſchen Schriſttums zu fördern iſt praktiſche Arbeit, die ſich jeder
Völtkiſche angelegen ſein laſſen ſollte. „Das Deutſche Buch“ kann
man ſich in jeder guten Buchhandlung vorlegen laſſen; ſonſt iſt es
unentgeltlich zu beziehen von der Geſchäftsſtelle der Vereinigung
völtiſcher Verleger“, Leipzig, Königſtraße 17, I.

Verlag

Zu haben vel Albert Neubert, Halle a. S., Poststr. 7,
Buch und Kunsthandlung.

Ouch Sie! Können sich
durch geregelte Zahnpfle-

ge mit der weltbhekannten
Kaliklora- Nfefferminz

Zahnpasta, schneeweisse,
gesunde Zähne behagliche
Erfrischang and Spannkraft
fär die lagesarbeit verschaffen
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Die rasch berühmt gewordenen heimatsromane von Hlfred Funke

Der
Bruch im Lande

Neuerſcheinung Herbſt 1924

Der Middelhof

m

VBennt von
natbüchern die Rede

nen mm mnnmnnnnnnnnmmemnnn
Ein Weſtfalenroman von Alfred Funke
0. Cauſend. Mit zweifarbiger Einbandzeichnung

von WeßnerCollenbey Umfang über 570 Seiten
In Ganzleinen Mk. 4.50

chten rechten Volks und

mmEin Weſtfalenroman von Alfred Funke

Umfang 416 Seiten Mit zweifarbiger Einband
zeichnung von WeſßnerCollenbey. In Ganz

leinen Mk. 5.
Standen in ſeinem erſten Roman echte Söhne der
Roten Erde einander in grimmigem Kampf um das
Vorrecht auf den Heimatboden gegenüber, ſo hat
Alfred Funke in ſeinem neuen Roman eine Tochter des
Hellwegs in den Mittelpunkt der Handlung geſtellt.

Da rauſcht eine reine, ſtarke Sprache, in der
jede Stimmung, ernſt oder humorvoll, wieder
klingt. Ueber dem Ganzen liegt wieder wie
helles Sonnenlicht die heiße Liebe des Dich
ters zu ſeiner Heimat, ſeiner Roten Erde!

Das

Roman aus der Notzeit der deutſchen Mark von Eilhard Erich Pauls

Jn Ganz leinen mit zweifarbiger

nter dem Namen „der falſche Waldemar“ bekannte große
Not erwartet, Heldentum und Menſchentum ſind die Pole des Geſchehens.

t ſpiegelt ſich in der Vergangenheit.
in der Not. Der eine Mann wer wollte ihn nicht haben wird auch ihm

iſt der Grundgedanke, nein, das deutſche Grunderlebnis für dieſen Roman!

Umfang 375s Seiten
Einbandzeichnung von WeßnerCollenbey Mk. 4.50

Führer iſt hier der eine Retter,
DieDie brandenburgiſche Mark iſt unſer aller deutſches

Sämmtliche
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Bücher ſind durch jede gutgeſführte Buchhandlung zu beziehen wo die

iiittininietints
nene h

e en Hauemunen ninmntnnnS z W c hFeld Miitse Form o6, Zeicht u. e
i gearbeitet begerm in de S F en

erchem Lederschirmn S alle Vereinsartikel,
Mustermüteen od. Katalog hre erraten
mit vielen Modell- Abbild i 508 ge u Diensten Fannentar V ebDer

A z zEGemens Wagner, aesheim 23
Braensehuwef, er Vr. 953 e eAbe Je Art billigt. c Jm

Tales e s g Sr Echten Bienenhonig, Wz Z S Er an a d ageTafel-Obst, Südfrüchte er diente
unck Konserven heckers SKauft man preiswert und gut bei e

KARL GRI M HALLE a. S, OFrüchte-Spezialhaus 4Seistetra s her neS i S

Das führende nationale Slatt
Groß Deutſchlands

Monatt. 4.25 G. M. Täglich 2

bründungsfeler des Mehtwoltesanf7. Ia.

Die Ortsgruppen wollen ſofort Angebot in
Wehrwolf Servustaſchentücher

Hakenkreuze uſw. einholen, zwecks Be
lieferung (auch Kommiſſionsbelieferung.)

langt meine Preisliſte.

Sul bach Opf. (Bay.)
e

Wer ſich über die innerhalb der
Landeskirche für deutſches Volkstum
u. deutſche Heimat kämpfende deutſch
kirchliche er unterrichten will

leſe

Die Deutſchkirche,
erſcheint im 3. Jahrgang und koſtet
durch die Poſt vierteljährlich 1 M.
Hauptpaſtor Anderſen:

Der deutſche Heiland 2. M.
Dr. Niedlich:

Deutſche Religion (2. Aufl.)
M Sahwe vder Jeſus?

1.25 M. Das Mythenbuch
(Z. Aufl. 150 M. Das Heimat

Röcke, gefüttert und wattiert
wenig, teils gar nicht getragen,

mit Stehkragen
J 2. getragen, doch gut erhalten, mit

Stehkragen G.M. 5.005 fehlerhaft, inſtandgeſetzt, mit

Stehkragen G. M. 3.75Falls Umlegkragen gewäünſcht Stück 75 Pfg. mehr.
auf neu umgearbeitet, 4 äußere,
innere Taſche, Umlegkragen,
Gürtel im Rücken G. M. 12.00

Mäntel, ähnl. den Einheiſtsmänteln
wenig, teils garnicht getrag. G. M. 14.50
etwas fehlerhaft, inſtandgeſetzt „11.00

Hoſen, neu, aus gutem feldgrauen
Wollſtoff, lang od. Sportform G. M. 7.75

per Stück zuzüglich Porto, Bruſtweite oder
Schrittlänge angeben. Verſand gegen Nach
nahme. Bei Voreinſendung 590 Rabatt.
Verſandhaus Armin Künther,
BerlinSchöneberg, Grunewaldſtr. 18.

Fernſpr. jetzt Amt Moabit 5792.
vorm. Marquardt Günther

Front heil!
Extrao Ausrüstungs- Stoffe

feld e W ennl

mal

Hauptgeſchäſtsſtelle: Berlin SW 11, hedemannſtraße 12

Anfertigung von Hosen und Windjacken.
Erste Referenzen. Muster s T. Wanl
Samthaus Schmidt, Hannover 59

Semi. 7.00

Wehwwolfadeeehen

ſchutzbuch 2.50 M.
Probeblätter der Deutſchkirche und
deutſchkirchliches Schriſttum verſendet
die Hauptgeſchäftsſtelle vom

Bund f. deutſche Kirche
271641) in Berlin W 15,

Kurfürſtendamm 225 (Maria Lühr)
Poſtſcheck: Berlin 139 840.

Welt
hoppesehlössn

an.

Kahlhelmadeelehen

(ſchwarz weiß rot) mit Wolfsangel (aus
Seide), Wehrwolffahrrad-Fähnchen,

Ortsgruppen und Wiederverkäufer ver

l. Deutsehvöſtsehesersandhaus Paul Arendt

Gummi Biedey

Wochenſchrift der Vereinigten vaterländiſchen
Verbände Deutſchlands

6. Jahrgang

w

Bezugspreis vierteljährlich 4 Mart
Ein zelnummer 40 Pfg.

Verlag Die Pflicht G. m. b. H.
Berlin W. 30 Martin Lutherſtr. Dr. 97

Poſtſcheckkonto Berlin 520985

n

m

und Bindfaden.
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III
Opel
Dürkopp-
Haenel

F. Kleinau,
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Medaflien und

Makenkrenze,
Wolfsängein,
Orden aller Staaten

Wehrwolfklischee das

Karl Saatz, Halle (Saale)
Gegründet 1886. Rannisehestrasse 6. Fern 3680

Drogerite und Parkümerie.
Seit langen Jahren bekannt als vorteilhafte e

Bezugsquelle für Waseh mittel
Seifen, Lichte, Bohnermasse, Frisierkämme, Haar
schmuck, Besen, Bürsten und Pinsel, Farben unch
Lacke, Scheuertücher, Schwamme, Wäscheleinen
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Zubehörteſle und Gummſ

Halle a, S

ICCcccr-e

Abzeichen in Emailie und geprägter Ausführung
Plaketten jeder ar.KFahnen- Nägel von G.- M. 4,00-—12,00 inkl.

Kahnen-Rrüstschilder das Stück G. M.Totenkopf-Abzeiehen, versilbert, d. Stck. G.- M. 0,40
Versibert, d. Stck. G.- M. 0,40
emailliert, d. Stck. G. M. 060
versilbert, a. Stek. G. d. o, d

OrdensdekorationenEhren zeichen Kautschnukstempel rund wit
Stück G. M. 3.50o.

Alexander Wollram, votgraveur, Dessau 6.

(0/289

W

Beruburgerstr. 10.
S Bei Baarzahlung 109 Rabatt. r

III

Gravyur.
9.00.

Halle a. S., e Sravier- u. Prägeanstaft, Metallwarenrabri k.
l Aunleinlieferant der Abzeichen für: Wehrwolf, Scharnhorst,ſ al n g. Steinstr. s1, näher è

billigst zu beziehen
durch Kamerad

Hans Elfes, Annaderg,
Preg., Münzgassse 9.

Schwarze
fashletentent.

Stück k. 6.80. nnmnmimnnnunnnnmn
Verſand gegen Nach Brſefmarkensammler
nahme. Billigſte mili e 3 v. 2.50
täriſche Ausrüſtung an ſende ca. 3fach. Wert.

für Kameraden und eignet
Ortsgruppen empf. t K'ruhe 24860 od. Nachn.

Paul ren Snzdach, 0n. u

Marht, grösstes

Platse.

G 7476

M o268)

Speetalgeschaft am e

Stahlhelm Wehrwolf
Jch liefere ſofort in jeder Größe und Menge

e enVorſchriftsmäßige Mützen mit
echtem Lederſchirm, Lederſturm 3175
riemen und deutſcher Kokarde

e n Menſe “13.00
Herm. Freecde, Schönehbeck-kite

önigin-Iise-Bund, Jungdeutscher Orden, Lützow u. v. a

c Mann i
Hakenkreuz Radel,
Emaille, 9 mm 50 Pf.

6 mm 40
Porto 20 Pf. GrAuswahl. reiſte
koſtenl. Lieferung geg.
Vorkaſſe oder Nachn.
Dtſch. Berſandhaus

A. Str.Strumpfgy.
Werlin NWV 21 W



Die wirkungsvollst. patriot. Vortrage d. heut, Zeit!

m neue deutsche Lied
lungdeutschland gewidmet

Vent Wenn ein getr Bomart

III
Marschlied von R. Olaassen
Musik von P. J. Dietrich

Preis (Text u. Klavierbegl.) M. 1.50

Deuſschland, wach guf!

Melodrama
Text von F. Schüler, Musikbearbeit.

von P. J. Dietrich
Preis (Text u. Klavierbegl.) M. 2.50

Lohllenahe padende Worte. Bratwolle, volort ins Ohr lellende Huth.

Hie Ziercde jedes Programms?
Verlangsn Sie Anstchtss endung oder Katalog 3
über Auffünrungs Material für alle deutschen Kreise,

Danner, Mühlhausent. Th.

Thesaterbuchhaneiung
Theater RKequisiten, Dekorationen, Kopf-

bedeckungen, Bärte, Perücken, ſehen
e Vereins und Festabzeichen

e rneatermalerei und Bühnenbauanstalt
Meis Panlsehreiben

Herzorftischends vaterläncisehs Musſkl

Hermann Hans h

Büchsenmacher

Halle a. S., G.
Telephon 4932

lgenen denen Fleischsalat
Pfund nur 30 Pfg.

Eigene Schlachterei.
Alaunſtraße 35 Fernſprecher 11546) DRESDER

Klausstrasss 2

Eiverge
Kontor u. Lagor:

Triftstr. 16

Fernsprecher 6356

Grasahande:

Uns f— i
erzielen Sie durch ein

Beachten Sie mein Schau-
fenster und Sie werden

etwas passendes finden.Große Zuswan in Augenoptik wie Brillen,

Klemmer, Operngläser, Lorgnetten, Etuis
A dol f G d e e, Optische Anstalt

Posts t. 9-10.

Futtermittel
Akt. Ges.

Spezialitat: Kraftfattermittel
für Pferde, Rinder, Schweine, Ziegen, Geflügel

An- und Verkauf aller Getreidearten

Verkaufsstellen:

Gr. Märkerstr. 5
Iriftstr. 16

Kleinwerkatef

Halle a. S.

i des delttateſte,

Fleiſchgericht.Von s Pfund an bedeutenck billiger

Engros und Detailverkauf.

n e e 35734)
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h wähler- Systern
hat sich

b vielen handert Anlagen

bewährt
Sein 20 garenarbehes

Mit allen Arten Vor

Nehenstellen-A
und dem öffentlichen fernvorn Poichopost-eertemn

genehmigt
edanage) und atte Anderen vor
handener Anlage gleſch welchen s
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nahen und billigſte

TunBreeches- Hosen
1075

Gödlelkce!

DaskülhrendeBlutt

der völkiſchen Freiheitsbewegung

iſt die Tageszeitung
öoſſcischer Kurie

munen nun
mit den Wochenbeilagen

„Volk und Wehr
„Der hornenbrunnen“
Der „Völkiſche Kurier“ iſt das Pflicht

brgan großer völkiſcher Verbände, wie:
Frontkriegerbund, Deutſch völkiſcher

DOffiziersbund, Altreichsflagge u. a. m.
Erfolgreichſtes Anzeigen

blatt für deutſche Firmen

Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten

des Reiches und Deutſch Oeſterreichs
entgegen. Probenummern durch den

Cerlag mMünchen,
Sendlingertorplatz 1.

Heinrich El ö

Elektrische fandlampe
mit Blinklicht bis 1000 mm, feine Ausführung mit
Bügel, Drehkontakt, abschraubb. Vergrösserungs-ünse u. Schein werfer. Ruck wand zum Aufklappen
m. Sicherheitsverschluss, daher bequemstes Ein
ſetzen der Batterien Preis fertig mit M. 7. 50
Dauerbatterie und Schein werferbirnen
Dieselbe Lampe in besserer Ausführung s 3 25
mit Dreh- und Morge-Kontakt
Ersatabatterien 40 u. 60 Pf., Birnen 25 40 Pf.
Versand gegen Nachnahme u. 50 Pf. Spesen, bei
Vorkasse Nur 30 Pf. p. Stück, bei Postpak. 12 Stück

franko u. 10670 Rabatt.Preighets über Ausrüstungen und Abzeichen frei

Lücdenscheidk

S d feldgraue Stoffe

Breeches Hosen
Reitcord, in vielen Farben 16.50

Windjacken
imprägniert, haltbare Qualitäten

Ernst
e Halle, Marktplatz 14.

e

l Stahlhelmfeſtzeichen, Silber geprägt,

III 2 t (ſſttnnnnnnnnnnnnnnnKriegsmarine-
Flaggen

40260 Mk. 2.50, 1002150 Mk. 12.
1202180 Mk. 15.

Wehrwolfabzeichen, geprägt, zweifarb.
mit Druck und Kadel Stück 2 Pfg.

mit ſchwarz weiß roter Einlage inkl.
Druck und Nadel Stück 4 Pfg.
Jſluſtrierte Dreisliſte koſtenlos.

Fahnentabrik z natürl. GrößeII Kobert Jagen h T I
in allen Grössen, sehr preiswert

geheime Wandschränke
Zum Einmäauern, eigenes Fabrikat
Schreibmaschinenschränke

Stahlkassetten
Dokumentenkasten

44/922) in grosser Auswahl

E. Lindenhahn
Ha lIle, Königstrasse 8.

Frbetn inn fälle-aſf n ſt IAehe5oe

un in
degter (ualſtet zu dulngsten Pretsen

mit zweijähriger Garantie nur an die
sehbrigen der nationalen Verbände

in n ga, Fiscohen Ppreisch,

Halle S., Bechershof 5, am Markt

x hefert schnell, gut
und preis wert

4 S Stempel
aus Kautschuk uvd

Moetall

8 S Stempelkissen und Farben
Signierstempel, Sohablonen,Nikolasfſtr. 6 ans ter un

Ferne 5666. Halle a. S. (öſaer

Für
Fusshball Handhbal

Hockey Leichtathletik
Rucdern Schwimmen

Tenniswintersport Touristik
Boxen Ringen Turnen

kauft man

Geräte und Bekleidung
S rt unch gut im haus

S u. F. dermann
(177479

Halle a. S. Gr. Steinstr. 84

m e



Unterhaltungsbeilage zum „Wehrwolf“

J Des Bübchens Weihnachtstraum
S
W S ls durch die Nacht die Glocken klangen,O iſt's Chriſtkindlein mit leiſen Schritten

in den dunklen Tannenwald gegangen
und hat ein Bäumchen abgeſchnitten,
es herzutragen in treuen Händen
und unſerm artigen Bübchen zu ſpenden.
nd als es ſchritt irch die Winternacht,

da ſind die Sterne n ſtrahlender Pracht
ſteilab von des H imelsdomes Mitten
hernieder aufs Tannenbäumchen geglitten,
Schneeflocken gleich in fröhlichem Tanz,
und haben's geſchmückt mit güldenem Glanz,

der rings die kalte, finſtere Welt
wie ein Sommertag erwärmt und erhellt.
Da kamen ſingend die Vögel geflogen,

J V

S e 9

die Schafe, Haſen und Bären gezogen,
viel tauſend Tiere aus allen Fernen,
und folgten dem Bäumchen und ſeinen Sternen.
Soldaten, eine ganze Armee,
machten frei den Weg von Eis und Schnee.
Das Bäckerfräulein ſah ſie nahn
und brachte Kuchen und Honigfladen;
der Kaufmann kam behend aus dem Laden
mit Aepfeln, Nüſſen und Marzipan,
der Bauer mit Roſſen, der Tiſchler mit Truhen,
der Schneider mit Höschen, der Schuſter mit Schuhen.
Der Vater ſprang geſchwind hinaus
und bat Chriſtkindchen zu ſich ins Haus.
Da trat es mit ſeiner Schar herein
Nun ſtrahlt es drinnen vom himmliſchen Schein

So träumte in der heiligen Nacht
mit ſeligem Lächeln unſer Bube.
Und als er in der Früh erwacht
und ſieht Chriſtkindchens Sternenbaum prangen,
da ſpringt er frohlockend in die Stube,
daß ſein Weihnachtstraum in Erfüllung gegangen

Adolf Auguſt Kaſſau

We u We
S

Es iſt ein Roſ' entſprungen
Eine alte Weihnachtsgeſchichte

Der Morgen graute. Vom Kloſterturm läuteten die
Glocken zur Chriſtmette; aber in den Hallen der Abtei war's
noch ſtill, nur ein Mäuschen huſchte über die ausgetretenen

Flieſen des Kreuzganges und verſteckte ſich dann in ſein
Schlupfloch, denn jetzt öffnete ſich knarrend die Tür einer
Halle am untern Ende des Bogenganges, und der matte
Schein eines Oellämpchens erhellte den düſtern Raum

Ein Mönch durchmißt langſamen Schrittes die Säulen
halle, dann wendet er ſich dem Ausgang zu und öffnet das
Pförtchen des Kloſtergartens. Ein Windſtoß löſcht ſeine
Lampe aus.

2 S JS r S Se e e e h h S7 2 2 J 7ar a e a dS S 8 9 25S ne h ehe 2 iHier bedarf er des Lichtes nicht mehr, und drüben im
Oſten geht die Sonne auf. Die Chriſtnacht wandelt ſich in
hellen Weihnachtsmorgen.

Ein leichter Schneefall hat die Erde geküßt, und die
Bäume und Sträucher glitzerten in ſchneeiger Pracht.

Der Kloſterhof ward von einer niedrigen, halb zerfallenen
Mauer umfriedet; über dieſelbe hinweg war der Blick frei
und weit, das breite Moſeltal zu Füßen des Kloſterberges.
Morgengrauen umhüllt jetzt noch die Landſchaft, nur das Silber
blau der Moſel ſchimmert durch den Nebel, und drüben ragen die
Türme von Trier herüber. Auch dort läutete es zur Chriſtmette.

Auf dem Pfad, der zwiſchen Rebenhügeln zum Kloſter
hineinführt, bewegen ſich dunkle Geſtalten. Es ſind Pilger,
die hier oben anzubeten pflegen und das Chriſtfeſt feiern wollen.
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Als Bruder Laurentius ſie kommen ſah, ſchob er den

Riegel an der Pforte zurück, dann wanderte er, der An
kommenden harrend, im Gärtlein auf und nieder.

Er war ein Jüngling. Ein wunderbar ſtiller Friede
lag auf Jeinem Angeſicht ausgegoſſen, und ſein Weſen atmete
eine kindliche frohe Weihnachtsfreude. Der Stern über
Bethlehems Flur hatte auch ihm geſtrahlt!

Unter ſeinen Füßen kniſterte der Schnee, der fahle Schein
der ſchwindenden Mondſichel ſtand hoch über ſeinem Haupte.
Von einer alten Tanne, dort hinter dem Ziehbrunnen, bog
er im Vorübergehen einen Zweig zu ſich hernieder. Da
fielen die kleinen leichten Schneeflocken auf ſein braunes Ge
wand; er freute ſich an den winzigen flimmernden Sternchen
und doch ſchüttelte er ſie wieder ab.

Nun wollte er weiterwandern, allein ſein Blick blieb
haften am ſteinernen Brunnenbecken. Zwiſchen dürrem
Gezweig ſah er ein friſches, grünes Reis. Er ſchob die

welken Blätter auseinander da flog ein feines Rot über
ſeine blaſſen Züge ſiehe eine blühende Roſe mitten
im kalten Winter Er bog ſie herab und brach das Rös-
lein. Wie duftete es ſo ſüß! Eine Roſenblüte zwiſchen
dürrem Laub und Schneeflocken im Kelch o, das war
ein Chriſtgeſchenk ſeltener Art!

Schritte hallten im Kreuzgang wider, der Abt und die
Mönche zogen zur Kapelle

Bruder Laurentius eilte, den Pförtnerdienſt zu verrichten
und grüßte die Pilger mit göttlichem Segensgruß; dann
geleitete er ſie in das Innere der Betkapelle. Als daſelbſt
nun der Ambroſianiſche Feſthymnus „Chriſti Erdfahrt“ an
geſtimmt ward, kniete der junge Mönch an den Stufen des
Alters und fiel in vollen Tönen ein in die wunderſame
Melodie jenes Liedes, das ſo recht den Stempel altchriſtlichen
Kirchengeſanges trägt und in den damaligen Tagen des
Mittelalters allenthalben im deutſchen Vaterland geſungen ward.

Das Röslein legte Bruder Laurentinus vor die aus
rohem Holz gezimmerte Krippe nieder, darinnen auf Stroh
gebettet der holde Jeſusknabe ſchlummerte; und indem er
dieſes blühende, duftende Opfer darbrachte, zog des Propheten
Wort durch ſeine Seele

„Und es wird eine Rute aufgehen von dem Stamm
Jſais und ein Zweig aus ſeiner Wurzel Frucht bringen.“
Geſ. 1,

Das Hallelujg war längſt ſchon verklungen und das
Amen verhallt, aber noch weilte Bruder Laurentius in der
Kapelle, obwohl die Andächtigen bereits heimwärts wanderten
Er bemerkte es nicht, daß die bunten Wachskerzen auf dem
Altar verloſchen, denn der Wind zog durch das alte Ge
mäuer, und daß die Morgenſonne verſtohlen in das Kirch
lein ſchaute, durch die runden, bleigefaßten Fenſter, er ſah
nichts von alledem er dachte nur an ſein Röslein und
an den fleiſchgewordenen Gottesſohn; dort ſollte es ver
duften, verblühen und ſterben am lieblichen Chriſtfeſt.
Und als er all dem wunderſamen Weihnachtsſegen nachſann,
da zog es wie Muſik durch ſeine Seele. Er nahm eine
Pergamentrolle aus den Falten ſeines Gewandes hervor
und zeichnete mit kräftigen Schriftzügen darauf, indem er
leiſe Worte ausſprach. Dann ſtand er behende auf, ſchlug
einige Akkorde an auf der kleinen Orgel und ſchaute dabei
kräumend auf zu dem Bildnis der heiligen Cäcilie, das in
grellen Farben auf die verwitterte Mauer des Kirchleins
gemalt war.

Leiſe löſte es ſich jetzt von ſeinen Lippen, liebliche, weiche
Töne, dann ſtützte er noch einmal ſinnend das Haupt in
die Hand, und kräftig ſchlug er an. Erſt klang's langſam
und feierlich, dann geheimnisvoll und ſanſt, nun lauter und
freudiger wie lobſingende Anbetung:

Es iſt ein Roſ entſprungen, Das Rögslein, das ich meine,
Aus einer Wurzel zart, Davon Jeſaja ſagt,
Wie uns die Alten ſungen, Hat uns gebracht alleine
Von Jeſſe kam die Art. Marie, die reine Magd,
Und hat ein Blümlein bracht, Aus Gottes ew'gem Rat
Mitten im kalten Winter, Hat ſie ein Kind geboren
Wohl zu der halben Nacht. Wohl zu der halben Nacht.

Die Winterſonne hatte jetzt den Nebel durchbrochen und
ergoß ihr falbes Licht in das Kirchlein, da hob der Mönch
noch einmal zu ſingen an:

Das Röſelein ſo kleine,
Das duftet uns ſo ſüß,
Mit ſeinem hellen Scheine
Vertreibt's die Finſternis.
Wahr'r Menſch und wahrer Gott,
Hilft uns aus allem Leide, Da wir Dich ewig loben;
Rettet von Sünd' und Tod. O Gott, das uns verleih!

Zwiſchen den Grabſteinen vor der Kapelle trieben indes
die Kinder ihr Spiel; auch ſie ſangen in ihrer eigenen Weiſe,
denn ſie feierten fröhliche, ſelige Weihnacht. Jhr kindliches
Lallen aber verſtummte, als ſie die Muſik drinnen im Gottes-
haus vernahmen. Das Portal war halb geöffnet leiſe
ſchlichen ſie hinein.

Schneeflocken hingen an ihren Füßchen, da ſah man ihre
Tritte auf den glatten Steinplatten, und nun ſchlichen ſie
auf den Zehen bis dicht hinter den hohen Stuhl des Mönches.
Laurentius bemerkte ſie nicht, er ſingt und ſingt immer wieder
ſein Lied von der lieben „Weihnachtsroſe“.

Und wie's das Mägdlein und ihr Brüderchen vernommen
haben, daß es ein Chriſtgeſang waär, zum Preis des Kind
leins in Mariens Schoß, da erheben auch ſie ihre feinen
Stimmchen und ſingen mit, ſo recht aus voller Bruſt.

Der Mönch aber hat ihnen zugenickt, freundlich und
herzgewinnend, und danach gedachte er an das Wort des
königlichen Sängers: „Aus dem Munde der jungen Kinder
und Säuglinge haſt du eine Macht zugerichtet“ (Pf. 8, 3)

Sein Röslein aber entblätterte ſich leiſe, und die Kinder
ſtimmen jubelten:

„Es iſt ein Roſ entſprungen!“
Die Töne ſind verhallt, das Jnſtrument iſt zerſprungen,

und das Pergament, worauf in alter Kloſterſchrift Bruder
Laurentius die Strophen verzeichnet hatte, iſt in Staub zer
fallen. Vom Kloſterkirchlein und ſeiner Abtei finden wir

O Jeſus, bis zum Scheiden
Aus dieſem Jammertal,
Laß Deine Hülf uns leiten
Hin in den Freudenſaal,
Jn Deines Vaters Reich,

nur noch dürftige Überreſte zerfallener Mauern und efeu
umrankter Säulen.

Die Grabſteine ſind auch verſunken und geſtürzt, nur
dort am Pförtchen liegt eine bemooſte Platte, und daneben
liegt eine Roſe. Bruder Laurentius ſchlummert daſelbſt
dem großen Auferſtehungstag entgegen. Sein Name iſt
längſt vergeſſen, ſein Lied aber, das Lied von dem Reis
aus Jeſſes Stamm, haben die Kinder hinausgetragen, und
es lebt noch immer fort!

Sie haben es geſungen hinter den Kloſtermauern und
drunten im Tal, und der Pilger hat's in der Herberge
geſungen. Von Ort zu Ort, von Mund zu Mund iſt es
weitergedrungen und nie wieder verklungen.

Und wo heute noch ein Glöcklein zu Chriſtmette läutet
und ein Gläubiger Chriſtfeſt feiert, da dringt leiſe und ſanft
wie auf Engelsflügeln getragen unſer Roſenlied zum Weih
nachtshimmel empor, und das Gloria der himmliſchen Heer
ſcharen hallt friedeverheißend zur Erde hernieder.

Euch iſt heute der Heiland geboren?
Von Guſtav Schröer)

Vom Libanon herab brauſte ein ſchwerer Sturm und
rüttelte an den Säulen der Nacht. Er fegte über das ganze
Land und ließ ſich nieder am Fuße des Sinai. Und eine
Stimme ſprach: „Ruhe aus Wenn ich dich wieder rufe,
ſollſt du Feuer in deinen Händen tragen.“ Nach dem
Sturme aber ward eine tiefe, weihevolle Stille.

Juſt, da Simeon aus der Tempelpforte getreten, hatte
der Sturm ihn überfallen, ſo daß er ſich, Halt ſuchend, an
die Mauer lehnen mußte. Als aber die heilige Stille über
das Land wandelte und des Tempels Zinnen in einem ge
heimnisvollen Lichte ſchimmerten, da wußte der Greis, was

Mit freundlicher Genehmigung des HeimatVerlags für Schule
und Haus in Halle aus den Deutſchen Legenden“, ein Buch
der Hoffnung von Guſtav Schröer, entnommen.
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Sturm und Ruhe bedeuteten und daß die Stunde nahe war,
in der Gott den Markſtein ſetzen werde am Wege der
Menſchheit.

Er ſchritt, ahnungsvoll erſchauernd, dem inwendigen
Gebote folgend, den Berg hinab in die Stadt. Unter
Säulen ſaßen die Herren Judas und ſchwangen die Becher.
Schwarzlockige Mädchen tanzten vor ihnen, Glut in den
Augen, ſich girrend darbietend denen, die ihrem Lande den
Fuß auf den Nacken ſetzten. Und darüber der meſſerſcharſe
Ton klirrenden Goldes.

In hundert Gärten lugte der Greis und ſah, wie ſein
Volk ſich verkaufte.

Und Gruppen ſah er zuſammen ſtehen, die mit Mund
und Augen und Händen redeten. Wilde Worte polterten
wider die Hausmauern, aber ſie galten nicht den Fremden,
ſie galten den Brüdern, die doch mit ihnen gleichen Blutes
waren. „Hie Phariſäer, hie Sadduzäer, hie Jude, hie
Samariter!“ In engen Gaſſen traf Simeon die Stillen,
die ſich ihres Volkes Schande ſchämten Aber ſie waren zu
müde, zu kämpfen und zu müde, zu glauben. So war das
Volk zerriſſen in lauter Fetzen.

Es war aber auf allen Straßen ein großes Gedränge.
Des römiſchen Kaiſers Gebot jagte das Volk durch das
Land, daß ſich jeder ſchätzen ließe in der Stadt, aus der
ſein Ahne gekommen.

Simeon wanderte durch das Tor hinaus unter den
Nachthimmel. Da kamen Jammerlaute uod Murren in
langen Wellen auf ihn zu. Er begegnete Männern und
Weibern, denen die Füße bluteten, redete mit vielen und er
fuühr, daß die einen gekommen waren vom Libanon, die
andern vom Salzmeer. Sie alle aber verſtanden die Zeit
nicht und nicht ihren Gott, waren heimatlos geworden an
Leib und Seele.

Der Greis lenkte ſeine Schritte gen Bethleheit. Da be
gegnete er dicht vor dem Flecken zweien, einem Manne und
einem Weibe, die ſich mühſelig von einem Baume zum andern
ſchleppten. Er trat zu ihnen, nahm des Weibes linken Arm
in den ſeinen und ſtützte ſie. Jhre Stunde war nahe, und
Simeon tröſtete. Jm Geſpräch aber erkannte er, daß ſie
des Troſtes nicht bedurfte, weil ſie eine der ganz Starken
und Jnnerlichen war. So groß war ihre inwendige Kraft,
daß er das Knie vor dem Weibe beugen mußte.

Er war es dann, der den zweien in der Herberge am
Wege Raum ſchaffte, und dem Manne half, das Weib auf
das Lager aus Heu und Stroh zu betten. Als das ge
ſchehen, trat Simeon wieder in die Nacht hinaus.

Es war eine wunderſame Nacht. Die Erhabenheit ſaß
auf hohem Stuhle, und die Not winſelte zu ihren Füßen.
Melodien ſchwammen auf des Sternenlichtes Strahlen, heilig

und aus Gott geboren, und Weinen und Lachen, Fluch und
Jammerlaut gellten dazwiſchen. Hin und hergeſchütrelt ward
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der Mann, hinaufgetragen vor des Ewigen Thron und hin
abgeſchmettert in den Abgrund der Hölle.

Nach einer Weile ſah er über den Hügeln ein Licht, wie
wenn ſich eine goldene Wolke herabſenke, und ein Jauchzen
füllte den unendlichen Raum. Aber Simeon vermochte dem
Lichte nicht Geſtalt und dem Jauchzen nicht Wort und Sinn
zu geben.

Da kamen etliche Männer raſchen Schrittes daher
Denen ſtellte ſich Simeon in den Weg. „Wohin wollt ihr,
gute Leute, und was iſt es, das euch bewegt?“

Sie drängten ihn ſanft beiſeite. „Gib Raum.
Heiland iſt geboren; wir müſſen ihn ſehen.“

Und ſie ſchritten mit der Sicherheit, die den Blinden
eignet, der Felsgrotte zu. Simeon ging hinter ihnen drein
und ſah ein Bild, ſo wunderlieb, daß ſein Herz zugleich
weinen und jauchzen mußte: Eine Mutter, auf ärmlichen
Lager ruhend, herzte ihr Kind. Leidvolle Seligkeit ruhte
auf ihrem Antlitz, und das Licht einer Kerze ſtreichelte das
blonde Haupt des Weibes. Simeon blieb am Eingange
ſtehen und drängte ſich in eine Ecke. Die Männer aber
fielen nieder und ſtammelten irre, glückhafte Worte. Sie
ſprachen vom vffenen Himmel und ſeliger Botſchaft aus
Engelsmunde.

Da hob ihnen Maria das ſchlafende Kind entgegen, und
jeder küßte es auf den Mund.

Simeon trat ſtill hinaus. Seine Hände zitterten,
Glückstränen rannen ihm aus den Augen, und geräde, da
er die Tür hinter ſich ſchloß, ging ein wunderſamer Stern
am Himmel auf.

Seligkeit trug den Mann. Sein Schritt war der des
Siegers. Die Jahre fielen von ihm ab wie Schatten. Er
eilte durch die Straßen Jeruſalems, rufend in alle Gaſſen
hinein: „Euch iſt heute der Heiland geboren Römiſche
Wachen wollten ihn in Haft nehmen, aber er entrann ihnen,
immer rufend: „Euch iſt heute der Heiland geboren!“

Das Wort aber bahnte ſich den Weg durch die Nacht,
tropfte in die Freudenbecher und ließ die käuflichen Männer
und Weiber und die übermütigen Sieger erſchauern, ſank,
ein milder Tau, in die verzweifelten Herzen und ließ das
Samenkörnlein des Glaubens üppig emporſchießen, ſtreichelte
die Müden und Wunden, daß ſie Not und Mühſal ver
gaßen und das Land ihrer Sehnfucht leibhaſtig vor ſich
ſahen, ſtrafte, ſegnete, baute. „Euch iſt heute der Heiland
geboren!“ Simeon aber ſank an des Tempels Stufen nieder.
Sein Herz ſchlug ungeſtüm. Er ſtreichelte den kalten Stein,
es auch ihm verkündend:. „Der Heiland iſt geboren wandte
ſich, breitete die Arme weit aus, ſah, ſelig lächelnd, zu dem
Sterne auf, den er über dem Hauſe in Bethlehem wußte,
neigte ſich: „Herr, nun läſſeſt du deinen Diener in Frieden
fahren denn meine Augen haben deinen Heiland geſehen!“

Der

Mondnebel über Sansſouci
Von Oswald Bergener

Der junge Wehrwolf ſtreicht im Mondenſchein
tief in den Park von Sansſouci hinein.
Es hängt der Nebel ſilbern in den Bäumen,

und Silbernebel auf den Raſen träumen,
und Statuen ſtehn, verwunſchene Geſpenſter,
und Mondlicht geiſtert in des Königs Fenſter
Und ſieh, im nebelnden Fontänenblitz
die Treppen abwärts ſteigt, der Alte Fritz,
gebückt, am Krückſtock, einſam, ſturmverwittert,
in Zopf und Dreiſpitz, wetterſchwer zerknittert,

ſo hat der Junge tauſendmal geſehn
den König auf den Bildern Menzels ſtehn.

„He, Jung', was ſuchſt du hier um Mitternacht?“
„Wann endlich uns der Alte Fritz erwacht!“
„Der iſt ſchon über hundert Jahr begraben.“
„Wir aber wollen ihn lebendig haben l
„Soll euch der Retter erſt aus Grüften ſteigen
Weh euch, könnt ihr den Geiſt nicht ſelbſt erzeugen!“
„So mag er heilig ſtill im Grabe liegen!
Sein Geiſt in uns wird dennoch herrlich ſiegen
Da hat der Alte Fritz ſich tief gebückt
und prüfend in des Knaben Aug' geblickt.
Dann hat er ihn gekußt: „Nimm dieſen Segen!
Mit Gott! Voran! Jhr ſeid auf guten Wegen!“

Des Königs Geiſt zerrinnt im Nebelſpiel.
Doch leuchtend bleibt ein fernes, großes Ziel.
Und Sternenlicht in jugendſtarker Bruſt,
und heißer, ſtolzer, deutſcher Kraft bewußt, z
beginnt er freudig mit viel tauſend andern,

S r durch Nebelnacht zum Morgenrot zu wandern.



Deutſche Weihnacht
Tief verſchneit lag die Ruine Tornſtein im ſinkenden Weihnachts

abend. Wie ein Wintermärchen!
Perlende Glockentöne ſtiegen wie betende Kinderſtimmchen zum

Himmel, deſſen Güte und Liebe in unzähligen Sternen aufzubrechen
begann. Wenn nicht der trauliche Lichtſchein oben im Turm auf
häitsliches Leben gedeutet hätte, wären wohl ſeltſame Spukgeſchichten
aufgetaucht in der Phantaſie des Unkundigen. So aber wob ſich um
alles eine Romantik von unvergleichlich bezaubernder Macht.

Ein junger Poet bewohnte den Turm. Ein fein beſaiteter Ly
riker. Mit ſeiner mädchenhaften Gattin und dem alten Peter Claſſen.

Ein inniges Band ſchlang ſich um die drei. Sie hatten ihr Leben
Zſammengeſchlagen, um der Not der ſchweren Zeit beſſer trotzen zu
önnen.

Peter Claſſen, ein Kleinrentner der weißen Siebzig, hatte mit ſeinen
ehrlich zuſammengeſparten Talern das verfallene Schloß erworben und
den noch gut erhaltenen Turm wohnlich herrichten laſſen.

Dafür daß er dem Dichter eine bleibende Wohnſtätte gab ſtand
dieſer mit der Treue des Kindes ein für den veſcheidenen Lebens
unterhalt des Alten.

Und Urſula, mit den großen verträumten Kornblumenaugen und
dem fein beſchwingten Herzen, ließ hausmütterlich die Hände walten,

ie es ſo prächtig verſtanden, einen ſchimmernden Glanz durch den
Alltag zu weben. Die rührende Dankbarkeit des nokenthobenen
Waiſenkindes und die tiefwurzelnde Liebe zu ihrem Gatten ſpiegelte
ſich in allem, was ſie tat. Jhre Tage waren ein ſtetig ſich erneuern
des Bekenntnis.

So war es kein Wunder, wenn für die Bewohner der alten Wald
ruine das Leben ſchöner wurde mit jedem Tag, während draußen in
der Welt ſo vieles zerbarſt und verftell Sie lebten das Leben inner
lich. Und das gegenſeitige Verſtändnis, die unbedingte Treue zu
einander, ließ ſie hinaufwachſen und erſtarken, wie draußen in der
Winternacht die uralten Tannen, die nach Sturm und Wetterbraus
nur umſo ſtolzer ihr Haupt erhoben.

Tornſtein war eine Stätte deutſchen Geiſtes, deutſchen Friedens
und deutſchen Glaubens!

Noch immer klang das Glöckchen auf dem Turm, das Peter
Claſſen ſo ſinnvoll rührte. Die Töne waren klingende Weihnachts
ſeele, die Seele der drei. Das Waldial lag ſo feierlich, als ſenkte ſich
der Himmel herab mit ſeinem gangen Segen

Im Turmſtübchen praſſelten die eichenen Holzſcheite im Kamin.
Dichterhände waren tätig am Wunderwerk eines deutſchen Weihnachts
tiſches. Die Zeit war ernſt. Beſcheidenheit waltete und zeigte, was
an überwiegendem Reichtum ein deutſches Poetengemüt dafür zu geben
vermochte. Es führte eine Sprache in ergreifender Stärke.

Das Glöckchen war verklungen. Sein Tönen lag noch als feines
Schwingen in der Seele der dret, die jetzt beiſammenſaßen im Glanze
des Lichterbaumes. Sie ſaßen ſtumm, mit gefalteten Händen, und
ihre Herzen klangen zuſammen zu einem Gebet

Friede und Eintracht dem deutſchen Volke und Freiheit dem
deutſchen Vaterland Fritz Kaiſer, Jlmenau.

Schweſter Nicodeme
Von oand. mod. Schweſter Nicoline Hanſen

Sie ſind da, die Tage der Erinnerung! Viel Heldenmut und viel
Heldentum wird uns wieder vor Augen geführt und in wunden Wehen
aber dennoch ſtolzen Schauern erleben unſere Seelen von neuem die
gewaltige Wucht jener Tage vor zehn Jahren aber auch die heilige,
ſelige Einheit unſeres ganzen geliebten, jetzt ſo zerriſſenen Volkes Es
tut nur Zut, dieſes große Erleben wieder und wieder an unſeren
geiſtigen Augen vorüberziehen zu laſſen, wolle dadurch doch das

erlangen geſtärkt werden, erneut und erneuert zu jenem Ganzen
zurlickzukehren! Hier ſoll dieſes Mal nun nicht der Heldentaten gedacht
werden, wie unſere unvergeſſenen Feldgrauen ſie zu Tauſenden vollführten,
aber doch einer Heldentat, ſo ſtill und ſo verborgen ſie auch geſchah

Wir kennen unſerer Feinde kindiſche Verleumdungsart gegen die
deutſchen Schweſtern im Kriege. Eine Morphiumſpritze im Beſitz zu
haben genügte damals bei den gefangenen Achtzig, unter die Anklage
des Mordes geſtellt zu werden, und was ſonſt von ausgeſtochenen
Augen, abgeſchlagenen Händen, und weiß der liebe Himmel was ſonſt
noch gefaſelt wurde, iſt uns zur Genüge bekannt. Die wahre Art der
deutſchen Schweſter wohl gemerkt, der echten, ſei hier in einer kurzen
lebenswahren Erzählung gekenngeichnet, die gewißlich ihren Platz unter
dem ſtillen ſtarken Heldentum einzunehmen hat.

Unter den Verwundeten ſtand ſie hochaufgerichtet, im weißen Kittel,
Schweſter Nicodeme. Auto auf Auto raſte heran, Wagen Tragbahre,
Zazarettzüge kamen und gingen, wann ſie ihre ernſte Laſt auf den
Raſen herniedergelegt hatten um neue herbeizuführen; in Scharen
kamen Leichtverwundete geſtützt auf die Schultern der Kameraden
gleichfalls der Hilfe harrend. Und unter allen dieſen eine einzige
Schweſter eine einzige deutſche Frau. Was ſollte daraus werden
Drinnen im Verbandsraum raſſelte das Telephon. Der Chefarzt ſandte
ſeinen Hilfeſchrei an die benachbarten Lazarette, um einen Stab von
Schweſtern herbeizuholen; Gott ſei Dank, ſie waren bereits unterwegs!

Mit wenigen raſchen Schritten war der Chef an der Seite der
Schweſter Wir können beginnen, Nicodeme, in ſpäteſtens zehn

Minuten iſt die Hilfe da.“ Ein ehrliches Gott Lob entfloh den

Lippen der Schweſter und raſch folgte ſie dem Chef in die Operations
baracken. Nicht lange hielten ſie es darin aus: „Gehen wir ſchon
unter des Herrgotts friſchen, freien Himmel, es arbeitet ſich beſſer unter
ſeinen offenen Augen“, meinte der ernſte Operateur, dem die Tropfen
von der Stirne rannen und dem die ſchwüle Luft, geſättigt von
Chloroform und Blutgeruch, die Kraft des Armes lähmen wollte. Und
ſo ſtanden ſie draußen im hellſten Sonnenſchein unter dem blaueſten
Himmel und ließen das Elend durch ihre Hände gehen. Das Elend
Nein, und noch einmal nein! Das Heldentum, die heiligen Wunden,
den trotzigen Mut und das ſtarke, ſiegreiche „Dennoch“ Längſt waren
die Hilfstruppen an der Arbeit; ſelbſtändig mußten unter dieſer uner
warteten Maſſenanſammlung die Schweſtern größtenteils arbeiten und
wahrlich, ſie machten ihre Sache gut. Doch eine vor allen mußte
ſchaffen Nicodeme, die die einzige war, die gegenwärtig zu chloroformieren
verſtand, bis die ſchwerſten Fälle erledigt waren und nur noch leichter
Verwundete oder die ganz Hoffnungsloſen ihrer Hilfe harrten. Da
verließen auch der Arzt und ſie ihren Standplatz, um zwiſchen den
Reihen einherzugehen, und ſtets den Hilfsbedürftigſten zunachſt vor
zunehmen. Stundenlang ſchon arbeiteten ſie und ſchienen doch nicht
müde zu ſein. Wußten ſie vielleicht gar nichts von der rinnenden Zeit
Schon ging ein hörbares Aufatmen über den Lagerplatz, da ſauſte ein
neuer Lazarettzug heran, öffnete ſeine Türen und ſchüttelte ſeinen nicht
endenwollenden Inhalt von neuem aus auf den niedergelegenen Raſen
platz. Neue Arbeit,“ ſagte der Chef nur kurz und knapp „reicht es
noch für unſere Jungen?“ wandte er ſich fragend an ſeinen Aſſiſtenten.
„Zu Befehl ja,“ meldete der militäriſch zurück. Erneutes Schaffen
Verſunken in ihre Arbeit waren Schweſtern und Aerzte Da
ſprengte ein junger Reiter heran feldgrau wie alle hier, den Sturmhelm
vom hellblonden krauſen Gelock in die Hand genommen, ſchwang er
ſich aus dem Sattel, und ſchritt eiligſt ſuchend zwiſchen den Verwundeten
daher in gerade Linie auf die weiße Schweſterngeſtalt zu an der Seite
des Arztes. Iſt Schweſter Nicodeme hier?“ fragte ſeine helle Stimme.
„Die bin ich, was wünſchen Sie von mir? anlwortete Nicodeme, den
Kopf hebend und die Augen auf den Sprecher gerichtet. „Großer Gott
Hans, du biſt es, wo iſt dein Kamerad, mein Bruder Melde
gehorſamſt, Leutnant HansHeinz iſt ſchwer verwundet und bittet ſeine
Schweſter ins Lazarett nach X. zu kommen, eine halbe Stunde Wegs
von hier. Als ob ſie ihn nicht begriffen hätte, ſtarrte die Schweſter
den jungen Boten ſekundenlang an. „Der Dritte! Armer Vater
kam es tonlos alsdann ihr über die Lippen Mechaniſch knöpfte ſie
den weißen Mantel auf und hing ihn über die Bahre Komm ſagte
ſie, und reichte ihre Hand dem Knaben. „Wir wollen hin zu ihm.
Bereitwilligſt ergriff der junge Soldat die weiße Hand, um ſie zu
führen. „Halt!“ rief des Chefarztes ernſte Stimme dazwiſchen wohin
Wie träumend wandte Nicodeme ſich um: Zu ihm, unſerm Jüngſten,
unſerm Sonnenſchein,“ antwortete ſie faſt erſtaunt, daß man ſie auf
zuhalten verſuchen konnte. Ein unſägliches Mitleid trat in des Arztes
Augen. Kannte er ſeine Schweſter doch und wußte von den innigen
Banden, die dieſe und ihre Familie umſchlang, wußte, daß daheim ein
durch unendlich viele Schickſalsſchläge aufrecht hindurchgegangener alter
Vater, den dieſe Tochter Zärtlich lebt, unter dem neuen Schlage
zuſammenbrechen mußte. Aber was iſt heiliger als die innigſten
Familienbande? Was iſt größer als die ſtärkſte geſchwiſterlihe Liebe
Das iſt die hohe, ernſte, eiſerne Pflicht! „Zu deinem Bruder willſt du,
Nicodeme, zu dem einen und was ſollen all deine vielen Brüder hier
machen ohne dich? Des Arztes ausgereckter Arm wies auf die eben
angekommene neue Schar. Da zögerte ſie, hielt den Schritt an, langſam,
wie erwachend löſte ſie ihre Finger aus der jungen, feſten Kriegerhand
und richtete ſich hoch auf. Grüße ihn von mir, unſern Sonnenſchein
ſprach ſie, „und ſage ihm, ich kann nicht kommen, ich bin auch Soldat.“
Der junge Bote klappte die Hacken zuſammen und ſchwang ſich wenige
Augenblicke ſpäter wieder auf ſein Roß. Nicodeme aber bückte ſich,
den nächſtbeſten der Verwundeten, dem der rote Lebensſaft aus tief
aufgeriſſenen Adern davonſprudelte, in die Arme zu nehmen, und zum
Operationstiſch zu tragen. Ein junges Geſicht lag ihr an der Schulter
und plötzlich legten ſich die Arme des Soldaten um ihren Nacken und
zwei graue Augen ſahen ſie ernſthaft an. „Mast I die fragte er
ängſtlich. Nicodeme merkte garnicht, daß der da auf ihren Armen in
einer anderen Sprache zu ihr redete. Jhr war, als hielte ſie den
eigenen jungen Bruder dort, eine halbe Stunde nur von ihr entfernt
in den Armen, und beruhigend ſtrich ſie ihm das ſchweißnaſſe Haar
aus der Stirn und antwortete in ſeiner Sprache inültterlich ünd:
No, not yet, wy Uttle brother“. Da richtete der Knabe in ihren
Armen ſich mit letzter Anſtrengung auf und fragte; „NMothber or
sister und ſie antwortete erwachend aus ihrer Betäubung: „Beides,
mein Junge und mit einem Seufzer der Erleichterung ſchloß der
Erſchöpfte die Augen. Der junge Engländer, denn das war er,
genas; HansHeinz verſchied eine halbe Stunde ſpäter, da der Bote
zu ihm zurückgekehrt war, an den Folgen ſeiner Wunden Zwei
Stunden darauf ſtänd der blonde Todesbote wiederum vor Nicodeme,
ein Kettlein in der Hand mit einem goldenen Herzen dran. „Das
ſendet dir dein ſeliger Bruder und läßt dir ſägen, du ſeiſt ein tapferer
Soldat“, ſprach er. Nicodeme nahm das liebe Vermächtnis, die Kette
ſchlang ſie um ihren Arm; aber das kleine goldene Herz ſandte ſie
einem ſchneeweiß gewordenen alten, aber aufrechten Mann weit dahinten
in der Ferne, in der deutſchen Heimat

Soweit die Erzählung So ernſt ſie iſt, ſo ſchwer und wahr, es
iſt dennoch gut, ſich auch daran zu erinnern, was die deutſche Frauen
ſeele geleiſtet hat und was ſie wiederum leiſten wird, wenn das heilige
Muß wieder an ſie herantritt. Dann brauchen wir ſie nicht ſuchen
gehen, Frauen
und Schweſtern allen Verwundeten, Freu Sind

en gleich dieſer dann ſind ſie wieder da, und Münter
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8. Fortſetzung

Die Bruchbauern
Es war hellichter Tag, als Harm Wulf aufwachte. Er

war im Sitzen eingeſchlafen, und ſo feſt hatte er geſchlafen,
daß er ſich erſt gar nicht vermuntern konnte und ſich ganz
wild umfah, weil er nicht wußte, wo er war.

Aber dann ſtand er auf, ſo ſchwer und ſo langſam, als
wenn er nicht vierundzwanzig, ſondern achtundvierzig Jahre
hinter ſich hatte. Hingſtmann, der gerade vorbeikam, ver
jagte ſich, als er ihn ſah, denn der Wulfsbauer hatte ein
ganz altes Geſicht und Augen, in denen kein Leben war,
und an den Seiten war ſein Haar grau geworden.

„Wenn er man bloß weinen könnte, Ulenvater!“ ſagte die
Reinkenbäuerint; das iſt ja ſchrecklich, wie der Mann das
in ſich hineinfrißt!“ Aber Harm weinte nicht. Er aß, wie
immer, ſprach aber nicht mehr, als Ja und Nein, half die
Schanzen höher machen und Schuppen bauen und was ſonſt
für Arbeit nötig war. Um Uhre zehne ging er mit Thedel
fort und als ſie wiederkamen, hatten beide ganz blanke Augen
und der Junge griente in einem fort, ſo daß es ſcheußlich
anzuſehen war.

„Was willſt du jetzt anfangen, Harm?“ fragte ihn abends,
als ſie beim Feuer ſaßen, ſein Schwiegervater; „willſt du
den Hof wieder aufbauen?“ Sein Eidam ſchüttelte den
Kopf. „Jch habe eine andere Arbeit vor. Es kann ſein,
daß ich lange fortbleibe, vielleicht bin ich aber auch bald
wieder da. Damit du es weißt: das Geld haben die Raub
vögel nicht gefunden. Ich würde es ihnen gern gegönnt
haben, wenn ſonſt alles ſo geblieben wäre, wie es war.
Sollteſt du alſo in Bedrängnis kommen, ſo weißt du es
zu finden; ſo ganz wenig iſt es nicht. Und an dem andern
Platz, du weißt ja Beſcheid, iſt Saatkorn genug, und von
Wurſt und Schinken iſt da auch eine ganze Maſſe, und von
Käſe und Honigbier auch. Und da liegen auch noch die
Piſtolen und das eine Gewehr. Haſt du etwas Tabak über?“

Er ſtopfte ſich die Pfeife, hielt einen Fuhrenzweig in das
Feuer, bis er Flammen fing, und brannte damit ſeinen Tabak
an. „Weißt du was fuhr er dann fort, „mit mir iſt das
ſo: große Luſten zum Leben habe ich nicht mehr. Laß mich
ausreden! Vielleicht, daß ich ſie wiederkriege, wenn ich mit
den beiden Hauptmordbrennern abgerechnet habe. Denn das
habe ich feſt vor. Wer Menſchenblut vergießt, deſſen Blut
ſoll wieder vergoſſen werden! Thedel will auch mit, ſie
ſtehen bei ihm gleichfalls in der Kreide, Alheids halber
Grieptoo kann bei dir bleiben; der Hund könnte mir im
Wege ſein

Ein Haufen von Vögeln kam angeflogen, ließ ſich in
den hohen Tannen nieder und lärmte gewaltig. Harm ſah
in die Höhe „Da iſt ja das Unzeug wieder, von denen
Hingſtmanns Vater ſagte, ſie zeigen Krieg und Peſtilenz
an. Vielleicht hat er auch recht, denn meinen Tag habe
ich ſolche Vögel noch nicht geſehen. Einen fand ich tot in
der Haide liegen; er war rot wie Blut und ſein Schnabel
ging über Kreuz Aber was wollt ihr nun anfangen In
Oedringen ſeid ihr keinen Tag eures Lebens ſicher, denn was
geſtern war, kann morgen wieder ſein. Jch glaube, das beſte
wird ſein, ihr baut euch hier im Bruche auf dem Peerhobs
berge an; da finden ſie euch ſo leicht nicht und Frucht wächſt
da zur Not ſchon. Und die Burg hier, die müßt ihr noch
feſter machen; der Graben muß tiefer und jedesmal da, wo
der Zugang einen Knick macht, da muß eine Wolfskuhle hin.

Der alte Mann nickte. „Ja, wir haben geſtern ganz
dasſelbe geſagt Das Vieh haben wir ja noch, die Pferde
auch, und das beſte wird ſein, ſolange als wie der Krieg
dauert, wirtſchaften wir in einen Pott, ſo ſauer uns das
auch ankommen wird. Aber du ſollteſt doch lieber hier
bleiben was willſt du in der weiten Welt? Sieh mal,
Junge, das Unglück iſt geſchehen, und ich trage ebenſo ſchwer
daran wie du. Eine Frau kriegſt du ſchließlich wieder, iAber keine Tochter Du haſt e ben vor

n vor dir,noch ein ganzes

mit mir iſt das anders Und doch bleibe ich hier, wo ich
geboren bin.

Der andere ſchüttelte den Kopf. „Wiederkommen tue ich,
ſo wie ich es kann. Aber ich habe einen Eid vor mir ſelber
geſchworen und dabei muß ich bleiben. Und überdies, hier
würde ich verrückt werden, wo ich bei jeden Schritt und
Tritt daran denken muß, wie es früher war.“ Er rief den
Knecht heran „Zeig mal dein Meſſer her!“ Der Junge
griente und zog es aus der Scheide. „So, iſt gut; leg' dich
man ſchlafen, morgen früh wollen wir los!“

Er ſah Ul an. „Der Mann, der Alheid umgebracht hat,
lebt nicht mehr; Thedel hat es ihm beſorgt und die Wöſfe.
Heute morgen haben wir ihn beigerodet unter der breiten
Fuhre hinter meinem Hof. Es liegen allerlei Steine auf
der Stelle. Aber zwei von den Schandkerlen ſind noch am
Leben und ſollten ſie ſich hierher verlaufen, ein ganz un
menſchlich langer mit weißen Haaren, aber noch ein junger
Kerl, und einen unklug kleinen Kopf hat er und eine Stimme,
als wie ein Kind, und dann noch einer, ſo kurz und dick,
als wie ein Faß, mit einem fuchſigen Knebelbart und zwei
Narben im Geſicht, ſo breit, wie ein Finger und ganz rot,
die eine von der Stirn bis in das Maul und die andere
von einem Ohr zum andern, daß es wie ein Kreuz ausſieht
und darum heißt der Kerl auch das heilige Kreuz und der
andere der Säugling. Wenn die ſich hier blicken laſſen, die
dürft ihr nicht totſchlagen; lebendig will ich ſie haben, hörſt
du. Denn von Zeit zu Zeit komme ich wieder.

Es wurde aber völlig Herbſt, ehe daß er wiederkam.
Bolles Bernd, der an dem Tage die Wache auf dem Hallo
berge hatte, ſagte gerade zu Mertens Gerd, der ihm Geſell
ſchaft leiſtete: „Wie ſchön die Birkenbäume bloßig ausſehen!
als wie das reine Gold!“ Dann machte er einen langen
Hals, wie ein Birkhahn, ſtieß Gerd in die Rippen und ſagte

Was iſt denn das da im Bullenbruche? Das iſt ja gerade,
als wenn das ein Reiter zu Pferde iſt! Gewiß und wahr
haftig, es iſt einer. Sogar zwei ſind es

Er barg ſich hinter den Büſchen und winkte Gerd, und
als ſie hinter den dicken Fuhren waren, nahm er das lange
Horn vor den Mund und blies laut los, ſo daß ein Haſe,
der unter einem Haidbuſche geſchlafen hatte, wie albern heraus
ſchöß und den Pattweg entlang lief. Dreimal blies der
Junge in das Horn, und jedesmal auf eine andere Art und
nach einer Weile zum vierten Male und ſo laut und lang,
daß es auf eine halbe Meile in der Runde zu hören war.

Aufpaſſen tun ſie,“ ſagte Harm Wulf zu Thedel; „wir
müſſen uns zu erkennen geben, denn ſonſt könnten wir am
Ende eine Handvoll Hackblei in die Rippen kriegen, ehe wir
uns das vermuten. Zeig ihnen, daß du es auch noch kannſt!“
Der Knecht nahm das kleine Horn, das er am Sattel hängen
hatte, wiſchte ſich über den Mund, gremſterte und ſpuckte und
dann blies er nach dem Halloberge hin. Von dem Berge
kam eine kurze Antwort zurück, die Thedel ebenſo zurückgab.

„Das hört ſich juſt ſo an,“ meinte Bernd, „als ob das
Niehuſthedel iſt, der da bläſt; aber was hat der für Zeug
an? Der ſieht ja leibhaftig aus wie ein Kriegsmann! Was
hältſt du davon Der andere legte die Hand vor die Augen,
als er hinter dem Buſche herſah: „Ja, er iſt es, das iſt
ſicher. Und der andere, das iſt der Wulfsbur. Ich hätte
ihn beinahe nicht gekannt, ſolchen Bart hat er ſich wachſen
laſſen. Na, denn ſo muß ich wieder abblaſen.“

Er nahm das Horn wieder hoch, aber der andere wehrte
es ihm „Wart' man erſt!“ Sie blieben in Deckung ſtehen,
bis die Reiter ganz nahe heran waren. Erſt dann trat er
vor und rief: „Na, wieder zurück von der Reiſe, Harm?
Und du auch, Thedel? Meiſt hätten wir euch nicht gekannt,
ſo wie ihr ausſeht. Aber jetzt blaſe ab, Gerd!“ rief er dem
Jungen zu, der etwas abſeits ſtand und über das ganze
Geſicht lachte, denn Thedel war ſein ganzer Freund, und der
Wulfsbauer hatte ihm einmal das Leben gerettet, als er auf
dem Pumpe durch das Eis gebrochen war. Er ſetzte das
Horn wieder an und blies dreimal auf eine andere Art

„Dennſo können wir ja frühſtücken,“ meinte der Wulfs
bauer, als er aus dem Sattel war, zu Thedel; „mach die
Pferde an und gib die Holſter herl Ihr könnt mithalten;



wir haben reichlich.“ Er packte aus da waren Würſte und
dicke Scheiben Schinken und Braten und eine halbe gebratene
Gans, ein großes Stück Käſe, zweielei Brot und eine große
Blechflaſche. Die anderen machten lange Augen.

„Lebt ihr immer ſo?“ Harm lachte „Mehrſtens! aber
nehmt man dreiſte an, es iſt nicht geraubt und nicht geſtohlen,
das heißt, von uns nicht, denn die drei Marodebrüder, denen
wir das geſtern abnahmen, werden es wohl nicht mit barem
Gelde bezahlt haben. Aber wie ſieht es in Oedringen aus

Bolle hob die Fauſt, in der er das Meſſer hatte, auf
und ließ ſie auf den Boden fallen „Oedringen er zuckte
die Achſeln, „Oedringen, das gibt es nicht mehr. Alles ein
Schutt und ein Mülll“ Als der Wulfsbauer und Thedel
ihn anſahen, erzählte er: „Drei Wochen lang war alles ruhig,
da zogen einige wieder hin, Hingſtmanns und Eckhofs und
Boſtelmann und Bruns auch. Die andern rieten ihnen ab,
aber ſie wollten ja nicht hören. Und den einen Abend, wir
waren ja gerade dabei, das letzte Grummet einzuholen, da
ſahen wir über dem Dorfe einen hellichten Schein und bald
darauf kam Tidke, du weißt doch, der Hütejunge bei Hingſt
manns, und der erzählte, daß zwei Taternweiber einer Bande
von Mordbrennern den Weg gewieſen haben, und kein einer
Menſch iſt lebendig geblieben.

Er machte einen böſen Mund, lachte dann und erzählte
weiter: „Tidke hatte gewacht, weil das eine Fohlen krank
war, und ſo konnte er ſich bergen. Die anderen ſind meiſt
im Schlafe umgebracht. Alle Hunde lagen tot da; die Tatern
weiber werden ihnen Giſt hingeworfen haben. Er ſchnitt
von dem Brot, das er in der Hand hatte, ein Stück ab,
ſteckte es in den Mund, ſtippte ein Stück Braten in die Salz
doſe und ſteckte es auch in den Mund, und als er beides
auf hatte, fuhr er fort:

„Wir ſind in der Nacht gleich losgeritten und haben
von überall Hilfe geholt; wir waren unſer achtzig und nüchtern,
und die Blurhunde knapp dreißig und beſoffen. Es iſt keiner
von ihnen am Leben geblieben. So Stücker zwanzig ſchoſſen
und ſchlugen wir gleich tot, als wir über die Magethaide
kamen und in das Düſterbrok wollten, und die anderen, es
waren zehn oder elf, die fingen wir lebendig und nahmen
ſie in das Bruch mit.“

Er ſah erſt Harm und dann Thedel an, nickte mit dem
Kopfe und griente: „Und dann hielten wir Gericht über ſie
ab. Tidke mußte bei jedem angeben, was damit gemacht
werden ſollte, weil er doch gewiſſermaßen darüber zu ſagen
hatte, denn ſeiner Mutter, ſie war ſchon über ſiebzig, hatten
ſie auch den Hals abgeſchnitten. Alle haben ſie geſchrien
wie die Wilden, und gebetet und gebettelt haben ſie, als es ihnen
an den Schluck ging, bis auf das eine Taterufrauenzimmer,
die junge, die eigentlich ganz glatt. ausſah bis auf die gelbe
Haut und das ſchwarze Haar, denn das war ein Beiſt und
ſchimpfte bloß, als wir ſie aufhingen, und biß um ſich, wie
ein Fuchs, der im Eiſen ſitzt. Aber geholfen hat ihr das
nichts, denn Tidke ſagte: Die hat Bruns lüttjen Jungen
mit den Kopf gegen den Döſſel geſchlagen! Erſt ſollte ſie
bloß nackigt ausgezogen werden und durchgepeiſcht, aber als
wir das hörten, hingen wir ſie zu älleroberſt an die Eiche!“

Er lachte luſtig: „Wie der olle Baum ausſah, ſage ich
dir, als die elf Galgenvögel daranhingen! Ulenvater ſagte:
Das iſt ja ordentlich, als wenn wir ein Maſtjahr haben!
Und gelohnt hat es ſich auch; über zweihundert Dukaten
hatten die Völker bei ſich.“

Als ſie mit dem Frühſtücke fertig waren, brach Harm
mit Thedel auf. Sie ritten erſt nach Oedringen. Da ſtand
kein Haus mehr; alle Höfe waren aufgebrannt. „IJch habe
es ihnen ja vorausgeſagt, daß es ſo kommen mußte,“ ſagte
der Bauer „aber ſchrecklich iſt es doch; das ſchöne Dorf!
Komm, ich kann das nicht mit anſehen Und alle tot, alle!
Hingſtmanns und Bruns und Eickhoffs und Boſtelmann und
Klausmutter auch Wie oft hat ſie mir nicht einen Apfel
mitgegeben für Hermken, denn ſie hatte da einen Baum, ſo
ſchöne Aepfel hatten wir alle nicht. Es iſt zum Gott
erbarmen!“

Als ſie vor dem Bruche waren, hielten ſie, und Thedel
mußte blaſen. Es dauerte wohl eine Viertelſtunde, da kam

Klaus Henneke mit einem Knecht hinter den Büſchen hervor.
Beide hatten ſcharf gemacht und hatten ein wahres Ungetüm
von einem Hund bei ſich. Harm rief ſie mit Namen an,
und da kamen ſie näher, aber erſt, als ſie dicht bei ihnen
waren, ſicherten ſie ihre Büchſen und riefen den Hund an.

Klaus freute ſich aufrichtig, als er Harm ſah. „IJch
dachte all, du wärſt nicht mehr am Leben! Ja, hier hat
ſich allerlei geändert. Unſer Vater iſt tot und unſere Mutter
iſt ihm bald nachgefolgt. Das iſt kein Leben für ſolche alten
Leute, wie wir es jetzt hier im Bruche haben; die Wölſe
haben es beſſer. Ein paar von den Knechten ſind ſchon
ausgerückt und unter das Volk gegangen. Verdenken kann
es ihnen auch keiner, denn wer will hier in Buſch und Braken
herumliegen und Rindenbrot und Wurzeln eſſen. An Fleiſch
mangelt es ja nicht, denn wir ſchießen und fangen ſo manchen
Hirſch und manches wilde Schwein, aber ein Leben iſt das
nicht, ſo wie das jetzt iſt. Man kommt auf ganz dummer
haftige Gedanken dabei. Mertensvater hat ſich all' auf
gehängt!“

Dem Wulfsbauer, dem das wilde Leben im Lande das
Herz verhärtet hatte, zog ſich dennoch die Bruſt zuſammen,
als er nach dem Peerhobsberge kam. „Du lieber Gott im
Himmel, wie ſehen die Leute aus!“ dachte er; „und wohnen
tun ſie ſchlechter als das Vieh!“ Aus Fuhren und Plaggen
hatten ſie ſich notdürftig Hütten gebaut und ſie mit Reet
und Riſch bedeckt; auf Haidſtreu und Torfmoos ſchliefen ſie
und ihr Eßgeſchirr war aus Ellernholz. Die Frauen waren
alle blaß und elend, keins von den Kindern hatte rote Backen
und dicke Beine, und die Männer hatten Augen, ſo falſch
wie die Buſchkater.

Aber ſie freuten ſich doch alle, als ſie die beiden ankommen
ſahen, denn es war doch wieder einmal eine Abwechſlung in
dent elenden Leben. Die großen Bauern, die Thedel bislang
bloß von der Seite angeſehen hatten, konnten ihn nicht genug
ausfrägen. Doch der Knecht, der in ſeinem ledernen Wams
und den hohen Krempſtiefeln wie ein Kriegsmann ausſah,
gab nicht viel von ſich. „Ja, was iſt da viel zu erzählen
Wir haben ſo viel Elend geſehen, daß es nicht zu ſagen
iſt. Stellenweiſe müſſen ſie Wachen vor die Kirchhöfe ſtellen,
damit das verhungerte Volk nicht die Töten auffrißt. Vor
Peine haben wir geſehen, wie ein Kerl gerädert wurde, der
Kinder geſtohlen hat, und die hat er dann geſchlachtet und
gebraten, und als wir durch Groß Goltern kamen, waren
gerade die Ligiſten durchgezogen, und die hatten das ganze
Dorf angeſteckt und Feuer an den Kirchturm gelegt, ſo daß
dreiunddreißig Menſchen, Groß und Klein, umgekommen ſind.
Meiſt ſchlugen wir uns auf eigene Kanne Bier durch; mit
unter taten wir uns auch mit den redlichen Bauern, die in
den Wäldern lagen, zuſammen, und gingen gegen das Geſindel
an. Jm großen Freien haben wir in einer Stunde achtund
vierzig Stück von der Welt gebracht. Aber der Hauptſpaß
war doch im Kalenbergiſchen; da waren wir unſerer drei
hundert und haben ſie gehetzt, wie der Hund den Haſen.
Das war ganz großartig, ſag ich euch!“

Gerade wollte er weiter erzählen, da hörten ſie es rufen:
„Jeduch, jeduch, jeduchl“ Die Bauern ſprangen auf, ihre
Augen wurden blank: „Paßt auf, heute gibt es bei uns Haſen
jagd!“ So war es auch. Drewes aus Engenſen hatte an
ſagen laſſen, daß ein Zug der Waldſteiner, vierzig Mann
ſtark, unterwegs war; alle, die abkommen könnten, ſollten
ſofort zum Hingſtberge kommen. „Kommſt du mit?“ fragten
die anderen Harm. „Na ob!“ ſagte der und lachte; „der
Menſch will doch auch einmal ein Vergnügen haben. Und
Thedel bleibt auch nicht hier, das könnt ihr glauben. Der
Junge kann treffen, ſage ich euch!“

Es waren über anderthalb Hundert Bauern und Knechte
am Hingſtberge zuſammen, als der Wulfsbauer mit dem
Knechte ankam. Sie ſtanden aber nicht da und lachten und
ſchwatzten, wie an jenem Tage, als die Marodebrüder über
den Wulfshof kamen ſie ſprachen leiſe miteinander und ſahen
mit ſchiefen Augen um ſich. Sie waren auch nicht wie recht
liche Bauern anzuſehen, ſondern mehr wie Kriegsknechte uns
Wegelagerer.

Fortſetzung folgt)



NRex
Eine Weihnachtsgeſchichte von Marta Maria König

Da ſaß er nun in ſeiner Bodenkammer im Rollſtuhl, der alte
Rex; und wartete auf ſeine Freunde Jakob und Hinrich, daß ſie ihm
den Tannenbaum anzünden und mit ihm Weihnacht feiern ſollten.
Dunkel war es ſchon geworden und im Stockwerk unter ihm ſang man
Weihnachtslieder.

Er ſtarrte in die rote Glut ſeines Ofens, als ſollte er daraus
Deutſchlands Zukunft ableſen. „Zum ſiebenten Mal“, kam es ihm,
„zum ſiebenten Mal erwarte ich nun an demſelben Fleck die heilige
Racht.“

Er hätte es anders haben können. Er hätte in einem ſchönen
Heim für Kriegsbeſchädigte unterkommen können und ſich von lieben
Frauenhänden pflegen laſſen. Aber er wollte es lieber ſo. So konnte
er doch ganz er ſelber bleiben in ſeiner knorrigen Welt, wenn ſie äußer
lich auch nur eine Bodenkammer war, die er bezahlen konnte. Die
Leute hatten den Kopf geſchüttelt und nannten ihn wunderlich. Er
(acht laut auf und nickt in die Glut „Mögen ſie denken, was ſie
wollen Er wunderlich? Bloß weil er ſich gern mit ſich ſelbſt laut
unterhielt? Und bloß, weil es ihn noch zuweilen wieder wie raſend
machte, wenn die Erinnerung an das letzte Trommelfeuer ihm zu nahe
auf die Bruſt rückte? Und bedauern wollten ſie ihn, daß er beide
Beine verloren hatte und verſtanden ihn nicht, wenn er ſagte: „So
hat Gott mich vor euch ausgezeichnet! Denn er hat mir damals eine
Wand eingeriſſen, durch die ich nun immer zu ihm gehen kann. Jhr
aber rennt noch immer dagegen, und merkt gar nicht, daß es eine
Wand iſt, an der ihr euch ſtoßt, die euch den Weg verſperrt, für den
zhr eigentlich eure Beine zum Laufen bekommen habt.“ So dachte
der alte Rex.

Jm Felde draußen hatten ihn die Kameraden „Fridericus“ ge
nannt, wegen ſeiner Aehnlichkeit mit Deutſchlands großem Friedrich.
Und dann ſpäter riefen ſie ihn der Kürze wegen: „Rex“. Jetzt war
ihm, als habe er nie anders geheißen. Er war eben durch den Krieg
auch wirklich ein anderer geworden. Ganz ohne etwas zuzulernen,
war er durch Gottes Hand ein Wiſſender geworden. Und da wollten
nrn die Leute kommen und philoſophieren von Tod und Leben! Ha,
er wußte, es gibt keinen Tod

„Jhr glaubt, daß ich keine Beine habe,“ hatte er ihnen hundert
Mal geſagt „ich verſichere euch, ich fühle ſie ſo deutlich, wie ihr eure!
Ich kann auch gehen nur daß das, was ihr nun noch an mir
ſehen könnt, zu ſchwer iſt und nicht mit kann Aber es kommt der
Tag, wo auch das noch abfällt von mir und dann bin ich leicht
und frei und viel jünger und beweglicher als ihr! Jhr trabt mit euren
ſchweren Beinen ja doch immer nur verkehrt nur dahin, wo der

liebe Gott die Welt zugemauert hat, weil er ſelbſt nichts mehr davon
wiſſen will

O, er hätte ihnen noch viel mehr ſagen können; aber ſie würden
es ja doch nicht glauben urd ihn nur für wunderlich anſehen

Und von Deutſchlands Untergang und Tod ſprachen die Toren!
Es gibt gar keinen Tod. Deutſchland war ja nur das geſchehen, wie
ihm, dem Rex, mit ſeinen Beinen. Es liegt eben auch ſcheinbar lahm

im Rollſtuhl. Aber Aber es kommt der Tag, ſo gewiß, wie ihm, dem
Rex, wo auch von Deutſchland das übrig gebliebene Schwere abfallen
wird! Und dann geht es frei und leicht einen andern, heute noch
ungekannten Weg. Gott muß nur erſt ganz die Mauer eingeriſſen
haben. Aber fern iſt der Tag nicht mehr, wenn es erſt einmal ſoweit
iſt, wie mit ihm, dem Rex. Wer iſt denn Deutſchland Sind das
nicht wir Und ſind wir ſelbſt nicht im Grunde nur unſer Herz? Aufs
Herz kommt eben alles an! Und wenn das noch in ihm, dem Rex, ſo
ſchlagen konnte, ſo ſchlagen, wie nur in einem, der nicht zu brechen
iſt, weil Gott ihn wiſſend gemacht hat, wie mußte dann die Kraft und
das Leben wieder aufblühen, wenn alle andern, alle die jungen,
ſtürmenden Herzen, erſt mit ihm wiſſend waren wenn der Tag erſt
kommt, an dem das letzte Schwere, Laſtende von allen abfällt

Und mit dieſen Gedanken ſollte er ſich einſam fühlen? Mit dieſen
Gedanken, die ihn jede Minute mit allen deutſchen Ländern verbanden
Und ohne Liebe? War da denn nicht die Guſte, die ihn jeden Morgen
aus freien Stücken bediente, alles ſauber machte, ſeine kunſtvollen
Schnitzereien bewunderte und ſie unter die Leute brachte? Sah ſie
ihn nicht immer ſo an, als: „Sag' doch alles, was du möchteſt! Es
gibt ja nichts, was ich dir nicht zu Liebe tue!“ Das war ein Herz,
der Guſte ihr's! Aufs Herz kommt eben alles an

Und dann ſeine beiden Kameraden Jakob und Hinrich, die jeden
Abend zum Rauchen und zum Denken kommen! Aber dal Wenn
man vom Teufel ſpricht! Da ſind die beiden ſchon.

Tag. Rexl“ „Tag Jakob, Tag Hinrichl Na, denn woll'n
wir nu man auch wal Weihnacht feiern. Jakob, zünde mal den
Baum an! Und Hinrich, du gibſt mir meine Zither.“

Der Baum brennt
Jm unteren Steckwerk iſt es jetzt ganz ſtill
Rex's Augen bekommen Kinderglanz. Er legt die Zither zurecht

und fährt mit der Hand darüber „Na, Kinder, dann woll'n wir auch
man mal ein Weihnachtslied ſingen!“ Und er beginnt mit tiefer Jnbrunſt
in der rauhen Kehle: „Deutſchland, Deutſchland über alles, über alles

in der Welt!“

Trag munteren Herzens deine Laſt
und übe fleißig dich im Lachen,
wenn du an dir nicht Freude haſt,

S die Welt wird dir nicht Freude machen.

e P Heyfe.

Die geheimnisvollen Stimmen
Jetzt kann man ſchon wieder etwas aus der Zeit des Krieges er

zählen, nicht wahr? Haben Sie keine Angſt, ich will Sie nicht mit
Zerſtörung und Sterben ſchrecken, ich will Jhnen nur ein Erlebnis
ſchildern, das drei Kriegsfreiwillige einer Fußartilleriebatterie im Jahre
1915 in Flandern hatten.

Jm wunderbaren Frühjahre 1915, der uns an Schnee und Eis
gewöhnten Norddeutſchen Flandern wie ein Paradies erſcheinen ließ,
waren wir mit neuen Geſchützen an die Yſerfront gekommen. Am
dritten Tage unſeres Frontdienſtes waren zwei meiner Freunde, der
Münchener Student Georg Haberer und der Hamburger Handlungs
gehilfe Ernſt Ulitzſch, und ich damit beauftragt, die proviſoriſche Fern
ſprechleitung von der Beobachtung zur Feuerſtellung unſerer Batterie
umzulegen. Jn der Abenddämmerung hatten wir die Beobachtung,
die in einem Gehölz an der Yſer bei Schoorbake lag, verlaſſen und
begannen die Leitung auf Bäumen und zuſammen geſuchten Stangen
zu ſichern. Jn der Nähe des Dorfes Schoore überfiel uns die Nacht;
eine Nacht ohne Mond und Sternenſchein. Ein weiteres Umlegen
der Leitung war ausgeſchloſſen. Was tun? Zurück zur Beobachtung?
Dort war zu wenig Platz. Zur Feuerſtellung? Wir kannten den Weg
von Schoore zur Feuerſtellung, die ſüdlich des Dorfes Leke lag, nur
von der Karte her. Ein Verirren war bei der Dunkelheit leicht mög
lich. Wir beſchloſſen, uns in dem verlaſſenen Schobre ein Nacht
quartier zu ſuchen. Das Dorf hatte in den Ottoberkämpfen 1914
verſchiedene Mal den Beſitzer gewechſelt; ſeit der Zeit war es oft be
ſchoſſen worden, ſehr einladend und gaſtlich ſah es nicht aus Doch
wir waren müde und gingen in das erſte größere Haus, deſſen Dach
unverſehrt ſchien. Jm letzten Schimmer meiner faſt ausgebrannten
Taſchenlampe ſuchten wir uns die beſte Stube. Möbel waren wenig
vorhanden. Jn einer Ecke lag ein Haufen Lumpen, in einer andern
eine halbe Wagenladung Stroh die Stube hatte wohl ſchon öfter
als Notquartier gedient. Wir legten eine dicke Lage Stroh auf den
Fußboden und verzehrten, was in unſern Brotbeuteln noch an Eß
waren vorhanden war. Dann unterſuchten wir raſch das Haus auf
etwaige Mitbewohner; man hatte uns beim Eintreffen an der Front
gewarnt, es ſollten ſich feindliche Agenten in den verlaſſenen Ortſchaften
herumtreiben. Schließlich wickelten wir uns in unſere Decken, legten
uns auf das Stroh und „gute Nachtl“

Bald waren wir eingeſchlafen
Wenn jemand glaubt, ich hätte in dieſer Nacht vom Krieg ge

träumt, ſo irrt er ſich. Jch ſaß wieder einmal in der Oberprima
unſeres Realgymnaſiums und hatte Mathematikſtunde Prof. Kraut
Hammer dozierte und zeichnete an der Tafel. Mir waren die Auf
gaben aus der Differentialrechnung zu langweilig; ich holte mir ver
ſtohlen Grabbes „Hannibal“ unter der Bank hervor und begann zu
leſen. Das war entſchieden intereſſanter. Nach einer Weile zupfte
mein Nebenmann mich am Aermel. „Laß mich zufrieden ziſchte ich
ihm zu. Er zupfte ſtärker „Was willſt du denn „Pytha
goras ſieht her!“ Ich blickte auf. Tatſächlich. Profeſſor Kraut
hammer hatte ſeine Brille auf die Stirne geſchoben und ſah mich an.
Mein Nebenmann flüſterte „Leg das Buch wegl!“ Ich wollte, aber
meine Arme waren wie gelähmt, ich konnte ſie nicht rühren. Und der
Profeſſor ſetzte ſich in Richtung auf meinen Platz in Bewegung. Mein
Nebenmann zupfte wieder, verſuchte, das Buch wegzunehmen, aber
alles vergebens. Ich hatte das Gefühl, es müßte ſich der Himmel
öffnen und die Hölle auf mich herabſauſen. Krauthammer ſtand vor
mir, zog aus der Taſche einen Bleiſtift, der immer länger wurde und
ſchließlich bis an die Decke des Klaſſenzimmers reichte er hob den
Stift, der zu einem Balken geworden war und wollte ihn auf meinen
Kopf niederfallen laſſen, da riß mich mein Nebenmann ſo heftig am
Aermel, daß ich über ihn herüber in den Gang zwiſchen den Bank
reihen flog dort öffnete ſich der Fußboden ich fiel ich fiel
ich fiel und wachte auf. An meinem Aermel zupfte eine Hand,
neben mir flüſterte jemand: „Hör dochl Hörſt du nichts Wie
kannſt du bloß ſo feſt ſchlafen! Ich lieg' ſeit einer halben Stunde
wach.“

Jch wandte mich verſtändnislos der Stimme zu „Was iſt denn
Pythagoras iſt doch Da erkannte ich erſt, wo ich war, und
daß Ernſt Ulitzſch mich am Arm hielt.

Was iſt los, Ernſt Was willſt du „Hörſt du nichts 2
„Außer deinem Flüſtern nein „Richt' dich mal auf und horch'
in die Ecke, wo die Lumpen liegen.“ Ich ſchlug meine Decken zu
rück und hob den Kopf; zuerſt hörte ich ein feines Summen, dann
erkannte ich eine flüſternde Stimme, eine andere gab Antwort aber
alles ſo leiſe, daß man kein Wort verſtehen konnte. Hörſt du
„Ja!“ Wir ſind in einer Agentenhöhle.“ „Unſinn, wir haben
doch das Haus abgeſucht.. „Dann kommt's aus dem Haus neben
an Das liegt mindeſtens zwanzig Meter ab; ſoviel habe ich geſtern
abend in der Duntelheit doch geſehen. Von dort können wir nichts
hören Was ſoll es denn ſein Seit einer halben Stunde geht's ſchon ſo.
„Unterſuchen müſſen wir.“ Jch ſtand auf und wollte zum Lumpen
haufen gehen, ſtolperte aber und fiel kopfüber ins Stroh. Haberer
fuhr empor und ſchimpfte: „Zum Teufel nochmall „Seid ihr Nacht
wandler oder was 2“ Ich war über ihn gefallen. Ulitzſch ſchilderte
ihm, was er gehört hatte. Haberer fragte „Wo“ „Dort aus
der Ecke kommt die Stimme!“ „Jch hör' nichts. „Horch genau
hin!“ Jetzt hörte ich auch nichts mehr. Ulitzſch meinte: „Augen
blicklich iſt's ſtill, warte nur, bald wird's wieder anfangen.“ Wir
warteten fünf Minuten, zehn Minuten, die Stimmen kamen nicht
wieder. Haberer fing an, Ulitzſch zu verſpotten: „Du haſt dir was



eingebildet, Kleiner, geh, leg' dich ſchlafen, ich bin müde.“ Ulitzſch
verteidigte ſich: „Aber ich hab's doch nicht allein gehört.“ Jhr
ſeid beide nervös; was der eine ſich einbildet, hört der andere. Wenn
ich komme, verfliegt der Spuk.“ Er redete noch mehr, bis ich ſchließ
lich an eine Gehörstäuſchung glaubte und mich beruhigt wieder in
meine Decken wickelte. Ulitzſch folgte, flüſterte aber noch „Wenn ich's
nicht zu genau gehört hätte l“

Jch ſchien in dieſer Nacht von der Penne nicht loskommen zu
können. Jch ſchlief kaum, da rückte Profeſſor Krauthammer wieder an.
Diesmal mit Chemie. Jch habe vergeſſen, worum es ſich anfangs
handelte. Jedenfalls ſpielte zum Schluß die Hauptrolle eine mächtige
Retorte, in der alle möglichen und unmöglichen chemiſchen Formeln
herumſchwammen. Ich ſollte beſtimmte Formeln herausfiſchen und griff
natürlich immer daneben, was der Profeſſor jedesmal mit ſeinem
bekannten „Das war ungenügend, mein Freund!“ quittierte. Die
Retorte ſtand auf dem Experimentiertiſch, die Klaſſe war vor dem Tiſch
verſammelt. Mein Nebenmann flüſterte „Die Formeln rufen dich
doch! Hörſt du nicht ihre Stimmen Er knuffte und boxte mich:
Hörſt du nicht Jetzt ſind ſie wieder da. Hörſt du? Hörſt du?

Und damit war ich wieder wach. Diesmal kam ich raſcher zu
Verſtand und begriff gleich, daß Ernſt Ulitzſch mich anrief. Er flüſterte
„Hör bloß! Wenn dies Gehörstäuſchung iſt, will ich mein lebelang
Gras freſſen.“ Jch horchte. Die Stimmen ſchienen ſich gegen vorhin
verſtärkt zu haben. Manchmal war es, als kämen bekannte Worte vor;
ehe man ſie aber irgendeiner Sprache einreihen konnte, waren ſie von
andern überholt. „So geht es ſchon wieder faſt eine Stunde lang.“

„Haſt du ſeitdem nicht geſchlafen Schlafen Dazu habe
ich's vorhin zu genau gehört.“ Jch richtete mich auf. „Dies iſt
unheimlich!“ Wie heiſeres Lachen kam es aus der Ecke. Ernſt Ulitzſch
ſuchte meine Hand, ſeine Finger waren feucht und kalt: „Jch bin
ſonſt gerade kein Angſthaſe, aber ſeit zwei Stunden bin ich die Gänſe
haut nicht losgeworden. Wollen wir nicht lieber Haberer wecken
„Der lacht uns aus.“ „Das werd ich ſchön bleiben laſſen rief
eine Stimme gedämpft aus der Richtung der Lumpenecke. Wir fuhren
zuſammen aber es war nur Haberer. Er ſprach weiter: „Jch hab
mich näher an die Ecke gepackt, ich dachte, es könnte doch was Wahres
an euren Phantaſien ſein.“ „Und „Jhr habt recht. Hier
ſpricht jemand. Aber wo Knips mal deine Lampe an!“ Jch ſchaltete
meine Taſchenlampe ein, ſie brannte nicht mehr. Jch riß ein Streich
holz an; flackerndes Licht fiel in den Raum. Jch ſah Haberer in der
Mitte des Ranmes ſtehen und erſchrak vor ſeinem tanzenden Schatten.
„Komm näher ran; wenn hier jemand iſt, muß er unter den Lumpen
liegen.“ Jch ging nicht ohne Schauder in die Ecke, Haberer ſprang
ſtampfend auf die Lumpen und trampelte eine Zeitlang auf ihnen
herum. Mein Streichholz brannte ab, ich zündete ein neues an. Wir
ſetzten uns zu Ulitzſch, der immer noch auf ſeinem alten Platz hockte.
Jch leuchtete ihm ins Geſicht. Er ſah zum Erbarmen aus, kreidebleich,
die Stirn voller dicker Schweißtropfen.

Haberer flüſterte mir zu: „Löſch' das Streichholz. Wollen ſehen,
ob ſie jetzt Ruhe geben.“ Ulitzſch ſtöhnte: „An dieſe Nacht werde ich
mein lebelang denken Haberer verwies ihn zur Ruhe: „Sei ſtill,
Kleiner! Geſpenſter gibt's in unſerem Jahrhundert nicht mehr.“

Wir ſaßen mäuschenſtill mindeſtens drei Minuten lang. Es
war kein Laut mehr zu hören. Haberer hatte ſeine gute Laune wieder
gefunden: „Ja, wenn ihr mich nicht hättet! Jhr wäret von den böſen
Geiſtern mit Haut und Haaren verſchlungen worden Und da keiner
antwortete: „Schlaft ihr etwa ſchon Dann will ich mich auch hin
legen.“ Er griff nach ſeiner Decke und wollte ſie da! Ein greller
Ton aus der Ecke, als wenn dort jemand ſchrill durch die Finger pfiff
Wir zuckten ziſammen, daß uns die Zähne im Munde klapperten.
Haſtige unverſtändliche Worte noch einmal der ſchrille Pfiff!

Haberer ſprang auf. Wir hörten, wie er den Rovolver entſicherte:
„Wer da? Antwort oder ich ſchieße!“ Wieder aus der Ecke.
Mir ſchlug das Herz bis in den Hals hinauf; ich ſtellte mich neben

Haberer, meine zitternden Finger verſuchten, den Revolver aus der
Taſche zu ziehen. Ulitzſch richtete ſich auf, klammerte ſich an meinen
Arm; ich fühlte, wie die Furcht ihn ſchüttelte. Haberer brüllte: „Meldet
euch, oder ich ſchießel““ Wieder die unverſtändlichen Stimmen die einzige
Antwort.

Haberer geriet in Wut: Jetzt wird mir's zu bunt, jetzt er
ſchoß in die Ecke. Furchtbar, unſer Ohr betäubend, hallte der Knall
des Schuſſes in dem niedrigen Zimmer ſein Feuer zeigte uns unſere
ſchreckensbleichen Geſichter den Raum in ſeiner Verwirrung nur
nicht die Menſchen, deren Stimme wir gehört hatten.

Jetzt hörten wir ſie nicht mehr: es mochte ſein, daß unſer durch den
jähen Knall überreiztes Ohr ſie nicht mehr aufnahm. Wir dachten aber,
Haberers Schuß hätte ſie zum Schweigen gebracht. Er ſelbſt gab
ſeiner Meinung dahin Ausdruck: Jetzt werden ſie ſich wohl verzogen
haben. Selbſt Untzſch atmete a Hoffentlich kriegen wir jetzt Ruhe.
Ich fügte hinzu: Not täte es; morgen haben wir einen ſchönen
Marſch Jch kam mit meinem Satze nicht zu Ende: ſchallendes
Gelächter aus der Ecke zwar gedämpſft, wie aus weiter Entfernung

aber doch teufliſch ſchmetternd und andauernd. Das bißchen Mut,
was uns die Nacht noch gelaſſen hatte, war verflogen. Ulitzſch ſchrie
gellend auf. Haberer griff nach den Decken und rief: „Dies mag der
Satan verſtehen Nehmt eure Decken und dann raus!“

Wir gingen den Weg zurück, den wir nachmittags gekommen waren.
Einige hundert Meter vor dem Dorf hielt Haberer an: Ich hare hier
heute ein kleines Gebüſch geſehen, wollen uns dort vertriechen, daß

wir noch ein bißchen Ruhe kriegen Wir fanden das Gebüſch, packten
uns in unſere Decken enganeinander unter einen alten Weidenbaum.

Haberer brummte noch: „Wenn ich den ſehe, der mir ans Leder will
dann ſoll er nur kommen. Aber ſo? Da kann der größte Schläger

den Mut verlieren Damit ſchlief er ein. Ulitzſch hatte ſich dicht an
mich herangelegt, ſeine überreizten Nerven ſireikten, auch er ſchlief. Jch
horchte noch ein wenig in die Nacht hinein. Alles ſtill. Dann und
wann der ſchwache Hall eines Gewehrſchuſſes oder dumpfes Brummen
der ſchweren Artillerie vor Ypern. Meine Augen fielen zu; traumloſer
Schlaf umfing mich.

Die Morgenſonne weckte uns. Fröſtelnd ſprangen wir auf, um
durch Bewegung unſeren Körpern Wärme und Geſchmeidjgkeit wieder
zugewinnen.

Haberer ſchlug vor: „Ehe wir die Leitung weiterbauen, gehen
wir hin und ſehen nach, was uns in der Nacht aus der Bude getrieben
hat. Ulitzſch wollte nicht recht, wir überredeten ihn.

Und was fanden wir? Unter den Lumpen lag ein Artillerielaut
ſprecher verborgen, der noch Anſchluß an irgendwelche Leitungen hatte.
Wahrſcheinlich war früher hier eine Dachbeobachtung geweſen, und beim
Abrücken hatte man den Apparat vergeſſen. Die geheimnisvollen
Stimmen waren alſo die Stimmen einiger Telephoniſten geweſen, die ſich
die Langeweile des Nachtdienſtes durch Unterhaltung vertrieben hatten

Erſt waren wir derart überraſcht, daß wir keine Worte fanden
Dann lachten wir alle drei unbändig los.

Und lachend ſchritten wir in den flandriſchen Frühlingsmorgen
hinein. Weiße Nebel ſtiegen aus den Wieſen. Tau hing an den
Gräſern. Jrgendwo ſang ein Vogel. S. S. Abſeits.

Spruch
Die meiſten glauben, ihr eigenes Glück zu fördern, indem ſie

ihre Wünſche befriedigen. Aber das iſt durchaus zweierlei. Wehe
dem, der jeden erdenklichen Wunſch erfüllt ſieht, dem nichts mehr
zu wünſchen, zu erlangen bleibt.

7

Der provozierende Nachtiſch. „Jm Reſtaurant Burg
frieden“, Leipzig, Dufourſtraße, am Wahltag (7. Dezember 1924). Der
Nachtiſch Schokoladen, Himbeerſpeiſe und Vanilletunke wird
gebracht. Und ſiehe da, ein Gaſt verweigert dieſen mit der Be
gründung: Es ſei eine Provokation eines jeden aufrechten Republikaners,
wenn den Gäſten am Wahlſonntage eine ſchwarz weißrote Nach
ſpeiſe vorgeſetzt werde.

Alſo geſchehen am Wahlſonntag, 7. Dezember 1924
Nun iſt die Republik endgültig gerettet. Vielleicht befaßt ſich

aber auch Herr Niedner, deſſen Wohnung, nebenbei bemerkt, ſtets von
Geheim und anderen Poliziſten bewacht wird, und der ſtets ſo ſchnell
iſt, wenn es gilt, ſchwarzweißrot geſinnte Leute zu verurteilen (ſ. O.
C.Prozeß), auf Grund des Geſetzes zum Schutz der Novemberrepublik
einmal mit dieſer Angelegenheit, die doch ein materielles Attentat auf
einen ſeiner Geſinnungsgenoſſen, einen „Moſtrichgardiſten“, darſtellt.“

Etwas für müßige Stunden
9. Silbenrätfel

Aus den folgenden 55 Silben ſind 19 Wörter zu bilden, deren
erſte und vierte Buchſtaben, beidemale von oben nach
unten geleſen, eine freudige Nachricht ergeben, die gerade zur
Weihnachtszeit von der ganzen Welt verſtanden wird. Nachſtehend
die Silben:

ans ath bad ban be brand bu burg chel de
dem dif din e e e ei e fant fe ge gern
go gra gu he hil i in ka kad Kol le le
je l li na ne e on Gr ra rek rens rutsa see sind tan e tha um Jan Zar.

Die 19 Wörter haben folgende Bedeutung
I. Deutſche Waldfrucht, 2. Altgriechiſche Königin, 3. Stadt am

Adriatiſchen Meer, 4. Bezeichnung für das Neue Teſtament, 5. See
fahrer aus 1001 Nacht, 6. Afrikaniſches Säugetier, 7. Held aus
Freytags „Ahnen“, 8. Merkwürdige Erſcheinung im Alten Teſtaäment,
9. Stadt in Frankreich, 10. Neuartiges Gefährt, 11. Oberbayeriſcher
Luftkurort, 12. Jn der Odyſſee vielgenannte Jnſel, 13. Babyloniſcher
König, 14. UnterſchiedsBezeichnung, 15. Deutſcher Fluß, 16* Junger
Soldat, 17. Berühmter Held aus „Kampf um Rom“, 18. Verwandt
ſchaftsgrad, 19. Stadt in Schottland.

8. Worträtſel
Strahlend glänzt der Tiſch, umrahmt von hellem Schimmer,
Feſtlich frohes Mahl beleuchtend.
Schöner Braten! Gutes Mahl, ſag, woher entſtammſt du
Leuchtendes Licht, dem Dochte verdankſt du die Helle!
Nicht von oben, der Decke. Und mit der Herkunft des Brater s
Haſt du den Namen gemein!

Löſungen: 8. SilbenrätſelElle, 2. Segantint, 3. Wilnelmshafen, 4. Ahre, 5. Christtan
6. Sarah, 7. Tokio, 8. Dahome, 9. Edith, 10. Raabe, II. Mieder,
12. Episode, 13. Nashorn, 14. Steglitz, 15. Chiusi, 16. Matrose,
17. Joel, 18. Tegernsee, 19. Sizilien- S

Es wächst der Mensch mit seinen höheren Zielen
7. Worträtſel: Nuß, Genuß, Venus.
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